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Jahresbericht des Vereins. 

Die 5. ordentliche Hauptverſammlung fand am 18. Juli 1920 in Ettenheim 

ſtatt. Herr Pfarrer Ginter widmet der Tagung folgende Worte: 

In den Duft und Glanz eines lachenden Julimorgens führt uns das Ettenheimer 
Gefährt, welches uns am Bahnhof Orſchweier abholte. Sattgrüne Wieſen und goldgelbe, 
wogende Aehrenfelder umſäumen den Weg. Linker Hand grüßt Mahlberg mit ſeinem 
Schloß herüber. Vor uns ſchauen Türme und Häuſer kleinerer Dörfer freundlich aus dem 
Grün heraus. Rechts liegt Ettenheim, das Ziel unſerer Fahrt, mit ſeiner hochgelegenen 
Kirche. Im Hintergrund ſchließt der Kahlenberg und die Bergzüge des Hühnerſedel 

mit den ſchwarzblauen Farben ſeiner Tannenwälder das ſchöne Bild ab. 
Wir ſind am Ziel. Zu Fuß ziehen wir ins Städtchen hinein. Welch ein Duft liegt 

über dieſem Ort! Die Luft der Geſchichte weht uns entgegen! 

Liebevoll ſchließen ſich über uns die Linien der alten Tore. Freundlich grüßen uns 

die alten Häuſer mit ihrem Fachwerk, ihren ſpitzen Giebeln; die maleriſchen engen Gäßchen 
und Winkel. Wie heimeln uns die wehenden Fahnen an, die von den Fenſtern herunter 
uns frohen Willkomm entbieten! Das friſche Gelbrot Badens und das kräftige Schwarz⸗ 
weißrot der deutſchen Flagge. Große architektoniſche Brunnenſchalen aus weißgrauem 
Stein, den Rand geſchmückt mit friſchroten Geranien, ragende, zierliche Brunnenſäulen 
mit lebhaft bewegten Barockfiguren zieren die Plätze. Da iſt der „Stammhof“ mit ſeinem 

ſteinernen Wendeltreppentürmchen, das „Ichtratzheimſche Haus“, einſt die Wohnung des 
Herzogs von Enghien, bevor Napoleon 1804 den Unglücklichen holen ließ, um ihn in Vin⸗ 
cennes ein blutiges Ende zu bereiten. Da iſt das Rathaus mit ſeinen Schneckengiebeln 
und Obelisken. Und dort das Amtshaus, in welchem Kardinal Rohan von 1790 bis 1804 

wohnte, nachdem ihn die franzöſiſche Revolution aus Straßburg vertrieben. Eine zwei⸗ 
armige Treppe führt in dasſelbe hinein. An den Glasſcheiben der Fenſter kann man heute 
noch die Verſe und aphoriſtiſchen Sätze leſen, die der unglückliche d'Enghien mit ſeinem 
Diamantring eingekratzt hatte. 

Die Straße wird enger und ſteigt langſam zur Höhe. Zwei Mauern umſäumen ſie 
links und rechts. Eine Biegung und ein prächtiger Ausblick tut ſich auf: im Rahmen der 
anſteigenden Mauer und dunkelgrüner Bäume erſcheint die Kirche. Ein breiter Vorplatz 
iſt der Frontfaſſade vorgelagert. Drei palaſtähnliche Trevpen führen zu ihm hinauf. Zwei 
weiß ſchimmernde, lebhaft bewegte Figuren markieren die Treppeneckpunkte. Impoſant 
ſteigt die Faſſade zur Höhe, durch Pilaſter gegliedert und Volutengiebel bekrönt. 

Was muß das für ein Nachtbild geben, wenn das Silberlicht des Mondes über Pilaſter 

und Treppen, durch die Baumkronen hindurch rieſelt und geſpenſtige Reflexlichter auf 

die Straßen wirft! 
Ein mächtig klingendes gemeinſames Lied ſchallt aus der Kirche herüber. Am hoch— 

ragenden Säulenaltar ſteht der Geiſtliche, in grünem Ornat gekleidet. Durch gelbliche 

Fenſter flutet warmes, abgetöntes Licht herein über Chor, Altar und Ornate, taucht den 
hohen weiten Kirchenraum in ſtrahlende Helligkeit. 

Im Rathaus beginnt die Hauptverſammlung des Hiſtoriſchen Vereins 

fünr Mittelbaden. Den Saal ſchmücken eine Reihe von Oelporträts und die pracht⸗ 

volle Marmorbüſte des Kardinals.
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Ein kleiner Imbiß in Friedensaufmachung, gewürzt von einem kräftigen rezenten 
Ettenheimer Wein, frohen Gedichtvorträgenn) und den Klängen der Stadtmuſik führt die 
Teilnehmer in das Untergeſchoß, die ſog. „Futterhalle“, und unterbricht für kurze Zeit 
die ernſte Arbeit. 

Dann ſpricht Dr. Reſt-Freiburg im dichtgefüllten Saale über den Anfall des 
Amtes Ettenheim an Baden. Bilder aus Ettenheims Geſchichte vor hundert Jahren 
tauchen auf, in denen die Geſtalten Rohans, d'Enghiens und des letzten Abtes im benach⸗ 

barten Ettenheimmünſter beſonders hervortreten)). 

Es iſt 1 Uhr geworden. Im großen Saale zum „Lamm“ verſammeln ſich Gäſte und 
Einheimiſche zu einem einfachen aber kräftigen Mittagsmahle?). An der Spitze der Huf⸗ 
eiſentafel präſidiert die ehrwürdige Matronengeſtalt der Tochter und langjährigen Sekre⸗ 
tärin des Hiſtorikers Weiß, dem auf den Nachmittag eine beſondere Ehrung zugedacht iſt. 

Gegen 3 Uhr bewegt ſich unter den Klängen der Muſik der Feſtzug vom Rathaus 

durch die fahnengeſchmückten Straßen zur „Hinteren Gaſſe“. Ein kleines weißgetünchtes 
Häuschen mit ſchmucken grünen Fenſterläden iſt das Ziel des Zuges. Hier iſt am 17. Juli 
1820 ein großer Sohn Ettenheims, der Geſchichtsſchreiber Johann Baptiſt von Weiß, 
geboren worden. Das Monumentalwerk ſeiner 22bändigen Weltgeſchichte verkündet 

heute noch ſeinen Ruhm. Am 8. März 1899 ſchloſſen ſich die Augen des Nimmermüden 

zum ewigen Schlummer. 
Ein weihevoller Männerchor leitet die Gedächtnisfeier ein. Die Erinnerungstafel 

wird enthüllt. Univerſitätsprofeſſor Göller-Freiburg beſteigt die Rednertribüne. 

Mit feurigen, temperamentvollen Worten ſchildert er Leben und Schaffen des großen 

Toten. Markant iſt die Rede wie der Raſſekopf des Sprechers. Man meint, dieſes Geſicht 
ſchon einmal geſehen zu haben, wenn einem beim Leſen der Papſtgeſchichte Paſtors die 

Geſtalten der römiſchen Principi vor der Seele auftauchen. Vertreter der Behörden 
  

Frl. Gretel Leibold trug in humorvoller Weiſe ein Gedicht vom Herrn Obmann 

der Ortsgruppe Ettenheim vor, mit Anſpielungen auf die Herausgabe der „Ortenau“ 

und den Feſtredner, Herrn Dr. Reſt. 

Auch ich begrüß' euch, werte Herr'n, Ihr gebt die „Ortenau“ heraus als Zeit⸗ 
Die hier herab den Weg ihr fandet. ſchrift, 

Ihr habt's erfaßt, aus nah und fern, Fürwahr ein Werk von Wert und Dauer; 
Wo heuer man am beſten landet. Auch ich geb' was heraus, was ich aus 
Es iſt euch ja als Forſchern eigen, Freud' ſtift: 

Daß man nicht darf am Aeußern kleben, Das iſt, voll Geiſt, der „Ortenauer“. 
Ihr wißt man muß zur Tiefe ſteigen, Und nun ein „Wohl bekomms'!“ auf froh 
Will man verborgene Schätze heben. Gedeih'n. 
Der Spürſinn hat euch nicht betrogen: Ihr müßt bald wieder aufwärts ſteigen, 
Wir hüten manches, was geſchätzt iſt, Habt weiterm Redner euer Ohr zu leih'n, 
Beſonders, wenn durch Redewogen Bei dem heißt's nicht: „Der Reſt iſt 
Das arme Hirn ſo ſtark gehetzt iſt. Schweigen!“ 

) Im letzten Augenblick wurden noch Akten im Finanzminiſterium aufgefunden, 

die Herr Reſt verwenden will, ſonſt wäre ſeine Rede in dieſer Ortenau abgedruckt worden. 
Als Erſatz gibt er den Ettenheimern vorläufig eine kleine Mitteilung (S. 75). 

) Herr Apotheker Dr. Rößler (Baden-Baden) toaſtete im Namen des Vorſtandes auf 
die Stadt Ettenheim und ihren Bürgermeiſter, Herrn Marko. Bei Tiſch wurde noch ein 

längeres launiſches Dialektgedicht, von Herrn Prof. Meyer verfaßt, vorgetragen, deſſen 
Pointe die Verwechflung von hiſtoriſch und hyſteriſch war.
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ſprechen. Ein Neffe dankt im Namen der Anverwandten des Gefeierten. Wiederum er⸗ 
klingt ein friſcher Männerchor. Und die eindrucksvolle Feier iſt zu Ende. 

Bei gemütlichem Zuſammenſein im „Lamm“ fließen die Stunden nur ſo dahin. 
Muntere Muſikweiſen, launiſche Dialektgedichte, Anſprachen, Lieder und Vorträge wechſeln 
in bunter Reihenfolge. Die Ettenheimer, allen voran Direktor Stemmler und Bürger⸗ 
meiſter Marko, hatten alles aufs Beſte beſorgt; ihnen dankte Herr Pfarrer Stengel, Kehl 
im Namen des Vereins. Der Tag wird eine liebe Erinnerung ſein. 

Es herrſcht ſchon Abendſtimmung, als der Bahnhof Orſchweier wieder vor uns 
liegt. Im Weſten verſchwimmen im Abendduft die ſanften Linien der Vogeſen. Im 
Oſten grüßen die trauten Schwarzwaldberge. Die Liebe zur Heimat hat heute ihre Wurzeln 
noch tiefer ins Herz geſenkt.“ 

Auszug aus dem Protokoll des geſchäftlichen Teiles der Hauptverſammlung: Um 
211 Uhr eröffnete Herr Pr. Batzer, 2. Vorſitzender unſeres Vereins, die Verſamm⸗ 
lung, die von 60 Mitgliedern beſucht war. Er dankte zunächſt dem 1. Vorſitzenden, Herrn 

Miniſterialrat Ur. Bender, für ſeine Tätigkeit, die er während des Krieges einſchränken 
und dann durch ſeine Verſetzung nach Karlsruhe leider ganz aufgeben mußte. Dann be⸗ 
grüßte er die Anweſenden, unter ihnen den Vertreter des Miniſteriums, Herrn Dr. 
Sauer, die Redner, die Herren Dr. Reſt und Dr. Göller. Er dankte herzlich 
dem Vorſitzenden der Ortsgruppe Ettenheim, Herrn Direktor Stemmler, der in 
kurzer Zeit die Sektion zuſammengebracht hatte und die Vorbereitungen zu der Tagung 
übernahm. Der Verein ſei auch Herrn Bürgermeiſter Marko und dem Gemeinderat 

Ettenheims zu großem Dank verpflichtet. Darauf begrüßte Herr Stemmler die Anweſen⸗ 
den und hob hervor, daß Ettenheim hiſtoriſcher Boden ſei, und Herr Marko gab ſeiner 

Freude Ausdruck, daß Ettenheim der Ausgangspunkt für die nach dem Kriege neu 
einſetzende Vereinstätigkeit werde. Sodann ſprach Herr Dr. Sauer dem Verein ſeine 
und des Miniſteriums Anerkenntung aus und wies auf die nationale Bedeutung der 

Geſchichtsvereine hin. Herr Dr. Batzer berichtete dann über den Aufſchwung des Vereins. 
Der Verein zähle 1100 Mitglieder, zu den bisherigen 12 Ortsgruppen, deren jüngſte 
Schiltach iſt, ſei als 13. Ettenheim gekommen, und er hoffe, daß in Bälde Oberkirch die 
14. ſein werde. Weniger erfreulich ſeien die finanziellen Verhältniſſe des Vereins. Herr 
Siefert, dem mit warmem Dank für ſeine umſichtige und ſorgfältige Kaſſenführung ein⸗ 
ſtimmige Entlaſtung erteilt wurde, berichtete über die Kaſſenverhältniſſe. Darauf wurde 
zu den Satzungsänderungen geſchritten. Herr Dr. Batzer begründete ſie. Der wichtigſte 
Teil beſtand in der Erhöhung der Mitgliedsbeiträge. Herr Batzer beantragte, den Vor⸗ 
ſchlag des Vorſtandes zum Beſchluß zu erheben: 5 Mark für Einzelmitglieder und 8 Mark 
für Körperſchaftsmitglieder feſtzuſetzen. Auf Vorſchlag der Herren Ginter und Stengel 
wurde der letztere auf 10 Mark erhöht. Es wurden folgende Satzungsänderungen be⸗ 

ſchloſſen: §S5. Der Jahresbeitrag einzelner Perſonen iſt auf mindeſtens 5 Mark (zuzügl. 
Portoauslagen), derjenige von Anſtalten und Körperſchaften auf mindeſtens 10 Mark 
feſtgeſetzt, doch iſt die Zahlung höherer Beiträge erwünſcht. 

8 13 Abſatz 2. Die Rechner der Ortsgruppen ſammeln die Jahresbeiträge ein und 
haben drei Viertel der Mindeſtbeiträge der Einzel- und Körperſchaftsmitglieder, alſo 
3,75 Mark bzw. 7,50 Mark, ſpäteſtens am 1. Juli des Vereinsjahres unter Ueberſendung 

eines Mitgliederverzeichniſſes an den Rechner des Geſamtvereines abzuliefern, während 

ein Viertel des Mindeſtbeitrages ſowie alle den Mindeſtbeitrag überſteigenden Zuwen⸗ 
dungen von Mitgliedern einer Ortsgruppe dieſer zur Beſtreitung ihrer Unkoſten und 
zur Verwendung im Sinne des Vereinszweckes verbleiben.
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§14. Dem Vorſtand tritt ein Ausſchuß zur Seite, welcher aus ſämtlichen Obmännern 
der Ortsgruppen, den Ortsgruppen⸗Schriftführern und ⸗rechnern und aus 36 weiteren 
von der Hauptverſammlung auf zwei Jahre gewählten Mitgliedern beſteht. 

§ 17. Abſatz 3. In jedem Jahre werden nach § 14 außerdem 18 Ausſchußmitglieder 
und die etwa nötigen Erſatzmänner gewählt 9). 

Nach Vorſchlag des Vorſtandes und Ausſchuſſes traten Vorſtand und Ausſchuß zurück. 
Es wurde gewählt als Vorſitzender: Herr Rößler, Neuweier, als Schriftführer: Herr 

Dr. Batzer, als Rechner: Herr Siefert, als Bücherwart: Herr Schimpf. Als Ausſchuß⸗ 
mitglieder wurden gewählt: Profeſſor Lederle, Muggenſturm; Hofapotheker Dr. O. 
Rößler, Baden; Oberamtmann Dr. Pfaff, Bühl; Bürgermeiſter Schechter, Achern; 
Architekt Graf, Achern; Geiſtl. Rat Direktor Schindler, Sasbach; Fabrikant Jockerſt, 
Oppenau; Geh. Reg.-Rat Direktor Dr. Wolfram, Oberkirch; Bürgermeiſter Dr. Weiß, 
Kehl; Dekan Dr. Barck, Diersheim (Kehl); Gemeinderat Adam, Altenheim; Oberſtaats⸗ 
anwalt Link, Offenburg; Rechtsanwalt Zimmermann, Offenburg; Pfarrer Damal, 
Schuttern, Oberbürgermeiſter Dr. Altfelix, Lahr; Frl. Hauptlehrerin Cathiau, Lahr; 
FIrh. Böcklin v. Böcklinsau, Ruſt; Profeſſor Hornung, Ettenheim; Sparkaſſendirektor 
Schöndienſt, Gengenbach; Fabrikant Zapf, Zell a. H.; Buchdruckereibeſitzer Engelberg, 
Haslach; Reallehrer Fr. Diſch, Wolfach; Dr. H. Jockers, Schiltach; Direktor Dr. Braun, 
Triberg. 

Da Herr Rößler nicht anweſend war, führte Herr Dr. Batzer den Vorſitz weiter. Als 
Ort der Hauptverſammlung für 1921 wird Kehl beſtimmt. Da keine Wünſche mehr ge⸗ 
äußert werden, dankt der Vorſitzende den Anweſenden für die rege Teilnahme und be⸗ 

ſchließt die Tagung um 12 Uhr. 
Am 16. Februar 1921 ſtarb Herr Pfarrer Damal aus Schuttern. Er war ſeit der Grün⸗ 

dung unſeres Vereins im Ausſchuß und nahm trotz hohen Alters regen Anteil an den Ge⸗ 
ſchicken des Hiſt. Vereins. 

Am 6. April 1921 fand im „Offenburger Hof“ in Offenburg eine Ausſchußſitzung 
ſtatt, die ſich im weſentlichen mit der Herausgabe der „Ortenau“ beſchäftigte. 

Zum Schluſſe ſei auch an dieſer Stelle der geziemendſte Dank abgeſtattet den Gönnern 
und Helfern unſeres Vereins. Neben einer ganzen Reihe von Stiftern, die nicht genannt 
werden wollen, ſind wir aufs wärmſte verpflichtet: S. Kgl. Hoheit Prinz Max von Baden; 
Herrn Georg Ehret, New Pork; Herrn Legationsrat a. D. von Schauenburg, Gaisbach; 
Herrn Hofapotheker Dr. Rößler, Baden⸗Baden; Herrn Gutsbeſitzer Rößler, Neuweier; 

Herrn von Böcklin, Ruſt; Herrn Schmidt, Kehl; Herrn Pfarrer Ginter, Ludwigshafen 
a. S.; Herrn Profeſſor Blos, München; Herrn Dr. Schliephacke, Aſſeſſor a. D., Kappel⸗ 

rodeck; Herrn Fr. S. Simmler, Offenburg; dem Miniſterium des Kultus und Unter⸗ 
richts, dem Vorſchußverein Offenburg; den Kreisausſchüſſen Baden, Offenburg und Frei⸗ 
burg; der Ortsgrupve Oppenau; den Gemeinden Bad Peterstal, Renchen, Kehl, 
Gengenbach, Haslach, Bühl, Rheinbiſchofsheim, Dinglingen, Oppenau, Oberkirch, Schil⸗ 
tach, Zell a. H. 

Neue Mitglieder des Hauptvereins: Aberle, Notar, Offenburg; 
Dr. Biehler, Freiburg; Eiſele, Hauptlehrer, Biſchoffingen (Amt Breiſach); Kreisausſchuß 
Freiburg; Geiger, Fabrikant, Oberweier; Göller, Dr., Univerſitätsprofeſſor, Freiburg; 
Graf, Kunſtmaler, Achern; Hagenunger, Ratſchreiber, Varnhalt; Harbrecht, Bürger⸗ 
meiſter, Eiſental; Heil, Diaſporapfarrer, Renchen; Hirt, Kaplan, Schutterwald; Junker, 

) Dieſe Satzungsänderungen wurden in das Vereinsregiſter Amtsgericht Offenburg 
eingetragen.
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Vikar, Glottertal; Badiſches Landesmuſeum, Karlsruhe; Kuhn, Pfarrer, Eiſental; Liebich, 
Otto, Umweg; Litterſt, Joſ., Lebanon Pa.; Malſch, Buchdruckereibeſitzer, Karlsruhe; 
Dr. Müller, Durlach; Fr. M. Rettner-Koehler, Zürich; Rögele, Pfarrer, Dingelsdorf; 
Roth, Dentiſt, München; Ruf, Profeſſor, Konſtanz; Schell, Ratſchreiber, Greffern; 
Dr. Schliephacke, Aſſeſſor a. D., Kappelrodeck; Schwab, Privat, Freiburg; Söll, Anton, 
Karlsruhe; Steinhart, Hauptlehrer, Stollhofen; Thomſen, Fabrikant, Frieſenheim; 
Trippel, Oberjuſtizſekretär, Donaueſchingen; Weber, Kaufmann, München; Frl. Wurz, 
Rentnerin, Neuweier. 

Baden⸗Baden. Obmann: J. V. Herr Hofapotheker Dr. Rößler. 
Während des Krieges iſt der bisherige Obmann und Begründer der Ortsgruppe 

A. Klein geſtorben. Seine Vertretung übernahm, ohne daß eine Wahl ſtattgefunden 
hatte, Herr F. G. Dietrich. Dieſer Herr iſt jetzt aus dem Vereine ausgeſchieden. Sobald 

die geſchäftliche Abrechnung geordnet iſt, übernimmt Herr Geh. Regierungsrat Dr. Otto 
Schmitz, Konſervator der ſtädtiſchen Sammlungen die Obmannſtelle, wozu er auf einer 

Mitgliederverſammlung einſtimmig gewählt wurde. 
Neue Mitglieder: Langenbach, Lehrer; Sauer, Stadtrat; Warkentien, Guts⸗ 

beſitzer, alle in Baden⸗Baden. 

Bühl. Obmann: Herr Bäckermeiſter Peter; Schriftführer: Herr Hauptlehrer E. 
Meyer; Rechner: Herr Architekt Müller, Kappel-Windeck. 

Am 16. April hielt Herr Dr. Biehler, Freiburg, einen Vortrag über einen Sohn 
unſerer Stadt, den Gelehrten Alois Schreiber, ſeinen Werdegang und ſeine Bedeutung 
für die Geſchichtsforſchung. Herrn Rößler, der unſerer Ortsgruppe eine ſchöne Stiftung 
zuwies, ſei vielmals gedankt. 

Neue Mitglieder: Falk, B., Hauptlehrer, Eiſental; Maas, Bankvorſtand; 
Maurath, Fr. K., Fabrikant; Oſer, Emil, Geſchäftsführer; Schuh, Karl, Vikar, Stollhofen; 

Wieder, K., Kaufmann; Beckmann, Kaufmann. 

Ettenheim. Obmann: Herr Realgymnaſiumsdirektor Stemmler; Schriftführer: 
Herr Prof. Dr. A. Ott; Rechner: Herr Sparkaſſenkontrolleur Allendorf. 

Die Ortsgruppe wurde am 12. Juli 1920 gegründet auf Anregung des Herrn Direktor 
Stemmler, der bereits Mitglied des Vereins war. Den Anlaß hatte die auf 18. Juli 1920 
angeſetzte Mitgliederverſammlung des Vereins gegeben, mit der zugleich eine Gedenk⸗ 
feier für einen Sohn Ettenheims, den Hiſtoriker J. B. v. Weiß (1 1899 zu Graz), verbunden 
ſein ſollte. Der wohl gelungene Verlauf der Tagung brachte dem Verein neue Freunde. 
Am 12. Dezember 1920 ſprach — nach Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten — Herr 
Direktor Stemmler über „Revolutionäre Umtriebe in der Ortenau zur Zeit der großen 
franzöſiſchen Revolution“, Herr Univerſitätsbibliothekar Dr. Reſt⸗Freiburg über Kardinal 
Rohans Einzug in Ettenheim und Ettenheimmünſter. Im Anſchluß hieran wurde die 

Schaffung einer Altertümerſammlung („Muſeum“) beſchloſſen und ein Muſeumsausſchuß 
gewählt. Am 16. Februar 1921 trat dieſer zuſammen, um ſich über Mittel und Wege 
Klarheit zu geben. 

Jetzige Mitglieder: Allendorf, Fr., Sparkaſſenkontrolleur; Angſt, Otto, 
Zeichenlehrer; Bauer, A., Gemeinderat; Beck, K., Gaſtwirt z. „Pflug“; Behrle, Kamill, 
Kaufmann, Herbolzheim; Bernauer, E., Vikar, Herbolzheim, Bezirksamt Ettenheim; 
Blank, Franz, Uhrmachermeiſter; Bliß, Fritz, Fabrikant; Bölle, A, Kaufmann; Frh. 
Böcklin v. Böcklinsau, Ruſt: Börſchinger, Joſ., Profeſſor; Brandel, O., Profeſſor; 

) Bedeutet: war vor Gründung unſerer Ortsgruppe Einzelmitglied des Vereins.
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Broßmer, Arnold, Gemeinderat; Broßmer, Ludwig, Rechnungsrat a. D.; Bruckner, 
Friedr., Werkmeiſter, Grafenhauſen; “Daiber, Albert, Profeſſor, Freiburg; Debacher, 
Karl, Gaſtwirt z. „Krone“, Grafenh.; Debacher, Otto, Bürgermeiſter, Grafenh.; Dietrich, 
Karl Friedr., Kaufmann; Dietſche, Albert, Kaufmann; Dr. Dörner, K., Bezirksarzt; 

Eckſtein, Hermann, Hauptlehrer, Grafenh.; Enderle, Luiſe, Buchhalterin; Eiſinger, 
Karl, Fabrikant; * Faiſt, Joſ., Oberförſter, Kork, A. Kehl; Fetzner, Otto, Pfarrer, Ruſt; 
Frey, Adolf, Gemeinderat; Dr. Friedrich, Heinr., Profeſſor; Gruber Joſ., Kaufmann, 
Grafenh.; Dr. Guttenberg, G., prakt. Arzt; Haas, Franz, Notar; „Halter, Andr., 
Pfarrer, Schweighauſen; Heuinger, Richard, Gerbermeiſter; Herr, Julius, Stadtrechner 
und Gaſtw. z. „Kranz“; Himpel, Georg, Veterinärrat; * Hornung, Theodor, Profeſſor, 
Altdorf; *Karcher, Arthur, Pfarrer, Münchweier; Keilbach, J., Pfarrer, Altdorf; 

Frater Kern, Julius; Kölble, Otto, Gaſtwirt z. „Engel“, Grafenh.; Kühn, Karl, Dentiſt; 
*Kuhn, Heinr., Hauptlehrer, Münchweier; Latſcha, Karl, Hauptlehrer, Grafenh.; 
Leibold, Joſef, Buchdruckereibeſitzer; Lörch, Joſ., Oberlehrer, Grafenh.; *Lorenz, A., 
Pfarrer, Kippenheim; Maier, Karl, Kaplan; Marko, Otto, Bürgermeiſter; Meyer, 
Karl, Profeſſor; Möhringer, Mac, Fabrikant, Altdorf; Müller, Joſ., Stadtbaumeiſter; 
Müller, Ludwig, Gaſtwirt z. „Lamm“; Dr. Ott, A., Profeſſor; Realgymnaſium Etten⸗ 
heim; Dr. Reſt, Joſ., Univerſitätsbibliothekar, Freiburg; Richter, Albert, Händler, 
Grafenh.; Roth, Fr., Oberamtmann; Sachs, Karl, Forſtmeiſter; Sackmann, Maria, Ver⸗ 
waltungsgehilfin, Altdorf; Schleicher, Karl Paul, Pfarrer, Grafenh.; Schneider, Emil, 
Kaufmann; Schneider, Wilhelm, Vorſchußkaſſenkaſſier; Schüler, Franz Kaver, Pfarrer, 
Kappel a. Rh.; »Stadtgemeinde Ettenheim; Stähle, Otto, Ratſchreiber, Grafenh.; 
Stemmler, Otto, Realgymnaſiumsdirektor; Stölker, Eugen, Kaſſenkontrolleur; Störk, 
Fridolin, Ratſchreiber; Vögele, Karl, Gemeinderat; Vogt, Otto, Schneidermeiſter; 

Wachenheim, Guſt., Gaſtwirt z. „Adler“; Wachenheim, Wilh., Sparkaſſenrechner; 
Wagner, Franz, Profeſſor; Weber, Otto, Finanzſekretär; Weiß, Fridolin, Domkapi⸗ 
tular, Freiburg; Wiegandt, Heinr., Apotheker; Williard, Wilh., Stadtpfarrer; Win⸗ 
terer, Hermann, Ratſchreiber; Winterer, Ludwig, Gaſtwirt z. „Deutſchen Hof“; Zimmer⸗ 
mann, Adolf, Gaſtwirt z. „Krone“, Orſchweier. 

Nachtrag: Dr. Ferdinand, Johannes, Oberamtsrichter; Schwarz, Konſt., Haupt⸗ 
lehrer; Henninger, Karl Wwe., Privatiere; Lipps, Joſeph, Kaplan; Hedrich, Adolf, Stadt⸗ 
rat; Spiegelhalter, Johann, Straßenmeiſter; Hatt, Albert, Stabhalter, Ettenheimerweiler; 
Bürkle, Marie, Schutterwald. 

Geugenbach. Obmann: Herr Rittmeiſter a. D. v. Nathuſius; Schriftführer: Herr 
Zeichenlehrer Buchberger; Rechner: Herr Gewerbelehrer Rupprecht. 

Am 10. Januar 1921 ſtarb unſer eifriges Mitglied und Förderer des Vereins, 
beſonders auf kunſtgeſchichtlichem Gebiet, Herr Bürgermeiſter A. Herb. 

Herr Profeſſor Noe aus Offenburg hielt am Donnerstag, den 24. Februar 1921 
einen Vortrag über die „Relativitätslehre“ in Einſtein. 

Neue Mitglieder: Bihler, Regierungsbaumeiſter und Architekt; Fenninger, 
Lehrer; Geiger, Krankenkaſſenverwalter; Gropp, Hauptlehrer; J. Haas, Betriebs⸗ 
aſſiſtent; K. Iſenmann, Ziegeleibeſitzer; K. Jörger, Lehrer; N. Kilian, Stadtrechner; 
G. Lang, Architekt; Schwarz, Prokuriſt; Schilli R., Malermeiſter; Seifert, Lehrer; 
Dr. Statz, Forſtamtmann; Steurer, Oberamtsrichter; Walter, Hauptlehrer; Weber, 
Lehramtspraktikant; Dr. Wächter, prakt. Arzt; Wittinger, Hauptlehrer. 

Haslach i. K. Obmann: Herr Reallehrer Göller; Schriftführer und Rechner: Herr 
Schuhmachermeiſter H. Holzer.
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Die Vereinstätigkeit iſt nach dem Kriege wieder erwacht und neue Mitglieder ge⸗ 

wonnen worden. 
Neue Mitglieder: Binnig, Gewerbelehrer; Bürkle, Kaplan; Ehme, P., 

Buchhalter; Engeſſer, E., Baumaterialienhandlung; Haiß, E., Fabrikant; Reudter, H., 
Privatier; Stauß, H., Hauptlehrer, alle in Haslach; Willmann, Hauptlehrer, Fiſcherbach. 

Kehl⸗Hanauerland. Obmann: Herr Stadtpfarrer Stengel; Rechner: Herr Ober— 
realſchuldirektor Mangelsdorf. 

Der bisherige Schriftführer Herr Vikar Ginter, der ſich um die Gründung und Aus-⸗ 
dehnung der Ortsgruppe beſondere Verdienſte erworben hatte, wurde als Pfarrverweſer 
nach Ludwigshafen a. S. verſetzt und ſchied aus dem Vorſtand aus. 

Zur Mitgliederliſte Heft 6“/7 Berichtigung. Es muß heißen: 

„Bauer“ ſtatt „Bruno“, „Eckert“ ſtatt „Eckart“, „Langen“ ſtatt „Langer“, „Scheib“ ſtatt 
„Schaub“, „Straub“ ſtatt „Strauch“, Sutter-„Bodersweier“ ſtatt „Badenweier“, „Wil⸗ 

lareth“ ſtatt „Willarth“. 

Weitere Mitglieder: Armbruſter, Leichenſchauer: Azone, Ingenieur; 
Baumgratz, Miniſterialſekretär, Karlsruhe; Bittiger, Poſtſekretär; Burgard, Stadt⸗ 

pfarrer; Dinger, Sattlermeiſter; Dreutler, Stadtpfarrer: Eidel, Privatier; Fahrer, 
Hauptlehrer; Gräßlin, Hauptlehrer, Kork; Grether, Rektor; Groß, Kaufmann; Häffner, 
Profeſſor; Heitz, Werkführer; Herrmann, Amtsanwalt; Holl, Hauptlehrer; Kapferer, 
Direktor; Kehret, Ratſchreiber; Keller, Pfarrer, Honau; Kirſch, Bahnbauinſpektor; 
Nückles, Magazinier; Oſter, Werkführer; Quenzer, Profeſſor; Rahm, Oberlehrer, Kork;: 
Ried, Profeſſor; Roß, E., Fabrikant; Roſt, Hauptlehrer; Santo, Bahnverwalter; Scheidel, 
Obervoſtſekretär; Schönhals, Poſtſekretär; Schutter, Witwe; Söhner, Bauinſpektor; 
Stengel, Pfarrfrau; Throm, Pfarrer, Marlen; Vollrath, Finanzſekretär; Walter, Stadt⸗ 
ſekretär: Weber, Dr., prakt. Arzt; Weis, Maſchiniſt; Wundt, Tierarzt, Linx; Wurth, 
Hauptlehrer. 

Lahr. Obmann: Herr Prof. Dr. Steurer; Schriftführer: Herr Pfarrer Ludwig, 
Dinglingen; Rechner: Herr Architekt Meurer. 

Am 18. Februar 1921 hielt Herr Geh.⸗Rat Dr. Wolfram, früher Direktor der Uni— 
verſitäts⸗ und Landesbibliothek in Straßburg, einen Vortrag über die „Kulturellen Wechſel⸗ 
beziehungen zwiſchen Elſaß und Baden“ (vgl. „Lahrer Wochenblatt“ 1821, Nr. 15). 

Neue Mitglieder: Herr Regierungsrat Buſelmeier, Herr Rittmeiſter a. D. 

Creuzinger, Herr Geh. Baurat Jaehnike, alle in Lahr. 

Oberkirch. Obmann: Herr Generalkonſul Dr. R. von Schauenburg, Gaisbach; 
Schriftführer: Herr Gaſtwirt R. Gugelmeier; Rechner: Herr Avotheker H. Pariſel. 

Der Verein, dem 14 Herren aus Oberkirch als Mitglieder angehörten, war korporativ 
im Renchtal nur durch die Ortsgruppe Oppenau vertreten, bei welcher weitere 6 Ober⸗ 
kircher Herren Mitglied waren. 

Die in Oberkirch anſäſſigen Freunde der Sache erhielten in ihren Beſtrebungen eine 
tatkräftige Unterſtützung durch Herrn Generalkonſul Dr. Rud. v. Schauenburg, der, in 
die Heimat zurückgekehrt, Bezirkskonſervator geworden war. Um ihn ſcharte ſich bald 
eine Anzahl Intereſſenten, die ſich am 12. November 1920 im Gaſthaus z. Engel zu einer 
Beſprechung zuſammenfanden, deren Ergebnis den Entſchluß zur Gründung einer Orts⸗ 

gruppe Oberkirch zeitigte. 
Am Samstag, den 4. Dezember 1920 fand im Saale des Gaſthauſes zur Linde eine 

gutbeſuchte Gründungsverſammlung ſtatt, bei welcher Herr Bezirkskonſervator Dr. 

R. von Schauenburg die Anweſenden mit einem intereſſanten Vortrage, illuſtriert durch 

Die Ortenau.
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Lichtbilder, über die Belagerung der Schauenburg im Jahre 1432 erfreute. Bei der hierauf 
folgenden Vorſtandswahl wurde als Vorſitzender Herr Dr. Rudolph v. Schauenburg, 
als Schriftführer Herr Richard Gugelmeier, als Kaſſier Herr Hermann Pariſel gewählt. 

Jetzige Mitglieder: Beringer, Leo, Vikar; Blattmann jr., Fabrikant; 
Bock, Ludwig, Stadtrechner; Bolg, Jak., Oberpoſtſekretär; Braun, Albert, Brauerei⸗ 
direktor, Lahr; Buſam, Otto, Photograph; Dietrich, Ferd., Kaufmann; Dilger, Zir., 
Gaſtwirt; Dr. Droll, prakt. Arzt; Egner, Emil, Hauptlehrer; Egelhaaf, Gottlob, Kauf⸗ 
mann; Eitel, Ottomar, Stiftungsverwalter; Falk, Notar; Frau Prof. Förſter, Witwe; 
Frank, Karl, Architekt; Frau Ther. Frech, Witwe; Frech, Karl, Staatsanwalt; Geldreich, 
Joſ., Altbürgermeiſter; Gerſtner, Joſ., Kaufmann; Graebener, Hofgartendirektor a. D.; 

Guſſone, Leo, Karlsruhe; Haas, Regierungsrat; Hengſt, Richard, Architekt; Kaufmann, 

Haupelehrer a. D., Lautenbach; Keilbach, Max, Kaufmann; Ketterer, Franz, Maler; 
Kempf, Otto, Pfarrer, Stadelhofen; Koehler, Aug., Fabrikant; Kokolsky, Kunſtmaler; 
Kopp, Oberamtmann; Koch, Oberſekretär; Kretz, Profeſſor; Kutzſchbauch; Lehmann, 
Reklor; Lemmer, Oberamtsrichter; Lochmann, Eugen, Prokuriſt; Mathes, Georg, 

Profeſſor; Mayer, Karl, ſtaatl. Weinkontrolleur; Meyer, Frz., Bezirkstierarzt; Morgen⸗ 

thaler, Zahnarzt; Müller, Martin, Gaſtwirt; Dr. Neff, Bürgermeiſter; Nikolaus, Gewerbe⸗ 
lehrer; Obert, K., Hauptlehrer; Popp, Direktor; Realſchule Oberkirch; Pr. Rehm, Pro⸗ 
feſſor; Rein, Miniſterialrat; Dr. Roffhack, Herbert; Röſch, Aug., Redakteur; Roth, Stadt⸗ 

pfarrer; Ruch, Eduard, Fabrikant; Ruch, Heinrich, Fabrikant; Säger, Albert, Ratſchreiber; 

v. Schauenburg, Georg, Oberförſter; Schoch, Karl, Maler; Schick, Franz, Hofrat, Leipzig: 
Schropp, Privatier; Schweizer, Rechtsanwalt; Seitz, Edwin, Oedsbach; Simon Joſ., 

Pfarrer, Lautenbach; Stadtgemeinde Oberkirch; Stichs, Poſtmeiſter; Streif, Joſ.; Sturn, 

Aug., Redakteur; Walz, Erwin, Bankvorſtand; Werner, Ign., Hotelier, Appenweier; 
Dr. Wolfram, Geheimrat; Wolf, Theodor, Maurermeiſter; Wolff, Ottomar, Ingenieur. 

Offenburg. Obmann: Herr F. J. Simmler; Schriftführer: Herr Lehramtsprakt. 

Dr. Bartenſtein; Rechner: Herr Fabrikant W. Claus. 

Die Ortsgruppe verteilte das Heft IUIvon „In und um Offenburg“, herausgegeben 
von Ernſt Batzer, veranſtaltete einen Vortrag über Hermann Burte als Kulturkritiker 

von Herrn Prof. J. Mußler, Offenburg am 4. Juni 1921 und beteilgte ſich an den Vor⸗ 
trägen des Kunſtvereins: am 17. Febr. Prof. Dr. Wingenroth, Freiburg: Die Schwarz⸗ 

waldmaler; am 8. April Prof. Jantzen, Freiburg: Die Gotik; am 10. Juni Prof. Mußler, 
Offenburg: Burtes Simſontragödie; am 28. Juni Dr. Hartlaub, Mannheim: Der Genius 

im Kinde. 
Von Herrn Prof. Blos, München, erhielt die Ortsgruppe einen namhaften Beitrag, 

wofür ſie ihren beſten Dank ausſpricht. 

Neue Mitglieder: Dr. Bartenſtein, Lehramtspraktikant; Engler, Haupt⸗ 

lehrer; Faller, Profeſſor; Günther, Landgerichtsrat; Henſelmann, Kirchenmaler; Dr. 

Hertle, Profeſſor; Holler, Oberbürgermeiſter; Kühnaſt, Reichsbankvorſtand; Lauben⸗ 

berger, Gewerbelehrer; Link, Oberſtaatsanwalt; Scheurer, Schloſſermeiſter; Technau, 

Apothekenbeſitzer; Throm, Profeſſor; Wehrle, Dipl.-Ing.; Zeller, Zahnarzt; Dannecker, 

Hauptlehrer, Waltersweier; Schäffner, Hauptlehrer, Zell-Weierbach; Siegel, Haupt⸗ 

lehrer, Hofweier; Wittmann, Lehramtspraktikant. 

Oppenau. Obmann, J. V.: Herr Fabrikant Jockerſt; Schriftführer: Herr Oberlehrer 
Trübi; Rechner: Herr Kaſſierer Doll. 

Nach dem Tode unſeres erſten bmanns und Begründers der Ortsgruppe, Herrn 

Bürgermeiſter Joſ. Ruf, übernahm Herr Stadtpfarrer Felder den Vorſitz und nach deſſen
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Verſetzung vertretungsweiſe Herr Fabrikant G. Jockerſt. Ein kleiner Nachruf für Herrn 
Ruf erſchien in der Ortenau Heft 6,/7, Seite IV. Das große Material zur Geſchichte von 
Oypenau und des oberen Renchtales von Ruf hat die Stadtgemeinde Oppenau erworben. 

Raſtatt. Obmann: Herr Prof. Großkinsky. 

Im Laufe des letzten Jahres wurden die reichhaltigen ſtädtiſchen Sammlungen 
unter Leitung des Obmanns aus dem Mädchenſchulhaus, wo ſie in unzulänglichen Räumen 

untergebracht waren, ins Schloß verbracht und neu geordnet. Hier ſollen ſie nun dem⸗ 

nächſt der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht werden. 

Beabſichtigte Veranſtaltungen mußten vorläufig noch zurückgeſtellt werden. 
Neue Mitglieder: Kaplan Behrle, ſtellvertret. Leiter des Konvikts, hier; 

Weber, Lehrer, hier; Erhard Müller, Hauptlehrer, Bietigheim; J. Dannenberger, W 
lehrer, Bietigheim. 

Schiltach. Obmann: Herr Pfarrer Max Mayer; Schriftführer: Herr Hauptlehrer 
Bruder; Rechner: Frau Marie Beeh, Witwe. 

Obmann und Schriftführer haben die Ordnung des ſtädtiſchen Muſeums fortgeſetzt. 
Am Pfingſtmontag 1920 unternahm die Ortsgruppe einen Ausflug nach Kloſter Wittichen, 
wo unſer Mitglied, Herr Pfarrer Behringer, die alten koſtbaren Meßgewänder uns vor⸗ 
zeigte. 

Neue Mitglieder: Oberſtleutnant a. D. Eduard Böckh; Schreinermeiſter 
Ad. Friedr. Rieger; Webmeiſter Gg. Scheerer, alle in Schiltach. 

Triberg. Obmann: Herr Ratſchreiber Schüßler. 
Wegen Arbeitsüberhäufung ſah der langjährige Vorſtand und Gründer unſerer 

Ortsgruppe, Herr Direktor Dr. Braun, ſich genötigt, das Ehrenamt niederzulegen, das 
nun Herr Ratſchreiber Schüßler übernommen hat. Die Ortsgruppe iſt im Wiederauf⸗ 
blühen begriffen, neue Mitglieder wurden gewonnen. In der nächſten Ortenau ſoll 
dann auch die im Heft 5 in Ausſicht geſtellte Darſtellung der Einrichtung unſeres 
Heimatmuſeums folgen, deſſen Pflege ein neugewonnes Mitglied unſerer Ortsgruppe 
übernommen hat. 

Neue Mitglieder: Bauſch, Verleger; Birsner, Rektor; Bräuninger, Ober⸗ 
amtsrichter; Büche, Fabrikant; Buiſſon, Privalier; Ernſt, Amtsrichter; Flöſſer, Bürger⸗ 

meiſteramtsſekretär; Furtwängler, Joſ., jun., Fabrikant: Dr. Grüninger, Profeſſor; 
Häffner, Stadtkaſſebuchhalter; Henninger, Prokuriſt; Jehle, Bürgermeiſteramtsgehilfe; 
Kübler, Prokuriſt; Lais, Profeſſor; Lauble, Fabrikant; Leibinger, Sparkaſſenrechner; 
Linder, Profeſſor; Lohr, Bankdirektor; Möſt, Stadtbaumeiſter; Rehm, Notar; Roth, 
Hauptlehrer; Dr. Schumann, Stadtpfarrer; Stickſele, Gasmeiſter; Weiſſer, Bürgermeiſter⸗ 

amtsſekretär; Wenz, Oberamtmann; Winterer, Hauptlehrer, alle in Triberg. 
Wohleb, Seminarlehrer, Freiburg; Cramer, Fabrikant; Büchele, Lehrer; Elſäſſer, 

Lehrer; Ketterer, Bürgermeiſter; Rothmann, Hauptlehrer, alle in Schonach. 

Zell a. H. Obmann: Herr Ratſchreiber Fiſcher. 
Die Ortsgruppe beteiligte ſich am Kauf von alten Kupfer- und Meſſinggegenſtänden 

für das Ortsmuſeum. 

Offenburg, 20. Juli 1921. 

Der Schriftführer: 
E. Batzer.
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6. Rechenſchaftsbericht. 
Vom 1. Januar bis 31. Dezember 1920. 

Einnahmen. 

Kaſſenbeſtand vom 31. Dezember 1919. 
Beitrag v. 227 Mitgliedern d. Hauptvereins .. 

Beitragsanteil,, 74 Mitgl. d. Ortsgr. B.-Baden 

5 „„5F*CCCC 
6„ „ Ettenheim 

„ „ 58 „ Gengenbach .. 
5 „ „ Haslach 

„ % 
„ „ üihr 

„ 4155 „„ „ Offenburg 
1. „ Oppenau 
1 „„ RNRͤW'Qm Faoſtattt 
45 5I „ Schiltach 
7 „ „ Triberg 

„5„• 0 Aels 

Zuwendung d. Bad. Miniſteriums d. Kultus und Unter⸗ 

Achtsßßßß 
Zuwendungen, ſonſtige (ſ. Chronik ̃ꝛʒ 

„Erlös aus verkauften Vercins-Zeitſchriften .... 

Ausgaben. 

Aufwand für „Die Ortenau“ 6. u. 7. Heft (1315 Stück): 
a) Druck und Abbildungens 

aarrnrrhh .. 

Verwaltungskoſten: 
%ichrbeſen 
b) Ankündigungen; Porto für Verſand der Vereinszeit⸗ 

ſchriften und den Briefverkehr; ſonſtige Bedürfniſſe 

Rückkauf von Vereinszeitſchriften 
Zuweiſung für den Betriebsfond 

Abſchluß. 
Die Einnahmen betragen... M. 

Die Ausgaben betragen..„ 

Somit Kaſſenreſt M. 

Offenburg, 31. Dezember 1920. 
Wilhelmſtr. 4. 

78 M. 1064.40 
„ 1767.60 

M. 390.— 

38 
„ 
„ 294.50 
„ 215.50 
„ 844.— 
„533.50 

108 
„ 388.— 
„139.50 
„ 253.— 

229. 

„ 150.— „ 4938.— 

„ 300.— 
„2662.80 „ 2962.80 

626.95 

M. 11 359.75 

M. 8493.84 
„ 341.— M. 8834.84 

M. 544.60 

„ 472.05 „ 1016.65 

„ 67.— 

M. 10 118.49 

11 359.75 
10 118.49 

1241.26 

Der Rechner: Adolf Siefert.



Das Hanauerland). 
Von Friedrich Stengel. 

  

Der Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Februar 1803 
hatte für unſere Heimat beſondere Folgen; denn ihm verdankt Baden einen 
bedeutenden Länderzuwachs. Durch ihn iſt auch das rechtsrheiniſche 

Hanauerland badiſch geworden. Bereits am 22. Oktober 1802 be⸗ 

ſetzten badiſche Truppen vorläufig dieſes Gebiet, und in den letzten November⸗ 

tagen desſelben Jahres leiſteten die Hanauer Beamten und Pfarrer zu Lichtenau 
und Kork dem neuen Landesherrn den Huldigungseid, während ſolches die 
Untertanen am 8. Dezember in Rheinbiſchofsheim taten. Obwohl wir Hanauer 

alſo ſchon über hundert Jahre zu Baden gehören und mit dieſem Staat 

völlig verwachſen ſind, haben wir doch in vieler Beziehung unſere Eigenart 

bewahrt nnd namentlich unſern proteſtantiſchen Charakter. 

Die Hanauertracht iſt wohl eine der ſchönſten unſerer Heimat. Die 

Burſchen und Maidle, die Männer und die Frauen, wie ſchmuck ſehen ſie 

darinnen aus! Die koſtbare Pelzkappe auf dem Haupt, den weißen Mutzen 

mit den blanken Metallknöpfen um die jugendliche Geſtalt gelegt, darunter 
das rote, mit mehrfarbiger Seide geſtickte Bruſttuch hervorlugt, an den Beinen 

die ſchwarzen Kniehoſen, von den bunten Hoſenträgern gehalten, denen gegen⸗ 
über die weißen Strümpfe wunderbar kontraſtieren, und die Schnallenſchuhe 

an den Füßen, oben die ſchwarze Binde um den Hemdenkragen geſchlungen, 

ſo ſchreitet ſtolz der Hanauer Burſche dahin. Bedächtiger erſcheint der im 

langen ſchwarzen Kirchenrock einhergehende ältere Mann. Neben ihnen die 

junge Hanauerin mit dem Kappenſchlupf auf dem Kopf, von dem die lang— 

geflochtenen Zöpfe herabhängen; umhüllt von der ſchwarzen Kutte mit dem 

geblümten Mieder, in dem ſich das weiße Spitzentuch verliert, während das 

farbige Seidentuch den Hals umſchlingt, die Hemdärmel gepufft, die weiße 
Schürze vorgebunden, ſo huſcht die ſchön gewachſene Geſtalt, die flinken Füße 

in den ſchwarzen Schnallenſchuhen und in den weißen Strümpfen, an uns 

＋ Aus Anlaß unſerer diesjährigen Hauptverſammlung in Kehl— 
Die Ortenau⸗
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vorüber. Die ältere Frau erſcheint mehr in Dunkel. Nur ſchade, daß die 
liebe Hanauertracht allmählich der Mode weicht, die gar zu leicht auch dem 

Innern des Menſchen gefährlich wird, Brauch und Sitte zerſtört und alles 

gleichmacht. Das ländliche Weſen wird ſchon ſtark beeinträchtigt durch 

die Fabrik, obwohl unſere Hanauer noch ſehr viel geben auf ihre Bauernſchaft. 
Jedem, der unſer Ländel betritt, fällt es auf, wie die Landwirtſchaft hier 

blüht; der Feldbau grenzt an Gartenkultur. 

Der Hanauer war von jeher ſehr vaterländiſch geſinnt; er wußte, was er an 

einem ſtarken Staat hatte, da ſein Gebiet an der Grenzmark lag und viele 
Kriegsſtürme im Laufe der Jahrhunderte erlebte. Er wird ſich bei der jetzigen 
politiſchen Neugeſtaltung ſolches beſonders auch für die Zukunft merken. 
Freiheit und Fortſchritt waren und ſind dem Hanauer wertvolle Dinge. 

Alemanniſches Blut und alemanniſche Sprache herrſchen vor, doch ſind frän— 

kiſche Einflüſſe vielfach vorhanden, ſo in mancherlei und 
beſonders im lebhaften Temperament. 

Doch, lieber Leſer, du möchteſt wohl auch gerne wiſſen, woher der Hanauer 

ſtammt, und einiges aus ſeiner Geſchichte erfahren. Das ſoll dir in aller 

Kürze werden. Das Hanauerland iſt die Gegend, die Straßburg gegenüber 
liegt und jetzt den Amtsbezirk Kehl ausmacht und unter allen badiſchen Be— 
zirken den höchſten Prozentſatz von Proteſtanten aufweiſt, nämlich nach der Volks⸗ 

zählung von 1910 unter 30966 Einwohnern 26624 Evangeliſche, d. i. rund 

86 Prozent. Wir übergehen die älteſte Geſchichte (Näheres bei Dr. Beinert, 

Geſchichte des badiſchen Hanauerlandes, Kehl 1909) und beginnen mit den 
Herren von Lichtenberg, welche die Schickſale unſerer Dörfer und 

Flecken etwa 200 Jahre lang beſtimmten und mit dem letzten ihres Stammes, 

Jakob, 1480 ausſtarben. Deſſen Bruder Ludwig V. (1417-—1471) hinter⸗ 

ließ zwei Töchter, von denen Anna den Grafen Philipp J. von 

Hanau heiratete, und Elſe den Grafen von Zweybrücken-Bitſch, Symon 
Wecker. Philipp JI. nahm den Titel von Hanau-Lichtenberg an, und 

unſere Heimat hieß nunmehr das Hanauerland. Die Beſitzungen wurden 

unter beide Grafen geteilt, doch war das rechtsrheiniſche Gebiet gemeinſchaft— 

lich. Unter den Nachfolgern erwähnen wir Philipp IV., der 1545 die 

Reformation in ſeinen Landen einführte, ſo im Amt Willſtätt durch Anſelm 

Pflüger. Im Amte Lichtenau hatte die evangeliſche Lehre Schwierigkeiten zu 

überwinden, da der katholiſche Graf von Bitſch als Mitherrſcher ſich dagegen 

wehrte. Als dieſer 1570 ſtarb, wurde das Hanauerland rein evangeliſch, da 

das ganze Gebiet jetzt von nur einem und zwar evangeliſchen Grafen regiert 

war (das vom Rhein umfloſſene Honau gehörte dem Biſchof von Straßburg 
und blieb katholiſch). Die Gegenreformation hatte im Hanauerland keinen 

Erfolg; aber es mußte im dreißigjährigen Kriege furchtbar leiden.
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1632 wurden die beiden feſten Plätze Willſtätt und Lichtenau erobert und 

zerſtört und mit ihnen viele Dörfer. Die Schweden und die Kaiſerlichen 

hauſten gleich ſchlimm. Dazu kamen anſteckende Krankheiten, durch welche 

der Tod eine grauſige Ernte hielt, namentlich in den Jahren 1634—36. Als 

die Friedensglocken 1648 läuteten, glich unſer Hanauerland einem großen 

Kirchhof und einer wüſten Einöde. Der damalige Graf Johann Reinhard II. 

ſuchte als „Wohltäter“ die geſchlagenen Wunden des ſchrecklichen Krieges zu 
heilen. Aber bald ſollten die Raubkriege des franzöſiſchen Königs Lud⸗ 

wig XIV. neues Elend über unſer Land bringen. 
Der letzte Graf von Hanau-Lichtenberg war Johann Rein⸗ 

hard III.; mit ſeinem Tode am 26. März 1736 iſt ſein Geſchlecht im Mannes⸗ 
ſtamm erloſchen. Seine einzige Tochter Charlotte Chriſtine hatte 1717 

den Erbprinzen Ludwig von Heſſen-Darmſtadt geheiratet (von 
ihren ſechs Kindern war Karoline Luiſe 1751 die erſte Gemahlin des Mark— 
grafen und ſpäteren Großherzogs Karl Friedrich von Baden). Derſelbe, der 

ſpätere Landgraf Ludwig VIII., erbte die Grafſchaft Hanau-Lichtenberg. Der 

Uebergang war für die Hanauer unwillkommen. Infolge des mannigfachen 

Druckes von ſeiten der heſſiſchen Regierung wurde der Ausbruch der großen 

franzöſiſchen Revolution 1789 im Hanauerland freudig begrüßt; er 
hatte aber für dasſelbe ſchlimme Folgen durch die Kriege von 1793—1801, 

die unſere Heimat aufs neue ſchwer heimſuchten. Während der Kriegswirren 
floh die heſſiſch-darmſtädtiſche Regierung für die Grafſchaft aus deren Haupt⸗ 

und Reſidenzſtadt Buchsweiler und überließ die elſäſſiſchen Beſitzungen Frank— 
reich, das ſich durch den Frieden von Lünneville 1801 das ganze linke Rhein⸗ 

ufer vom Deutſchen Reich abtreten ließ, während das diesſeitige Hanauerland 

in der Folgezeit an Baden fiel. 

Im Jahre 1870/1 drohte der deutſch⸗ franzöſiſche Krieg 

unſerer Heimat gefährlich zu werden, und Kehl hatte durch die von Straß⸗ 
burg aus erfolgte Beſchießung viel gelitten; jedoch wurde unſer Hanauerland 
ſonſt gnädig verſchont und erfreute ſich, unter dem Szepter der Zähringer 

ſeines blühenden Wohlſtandes und ſeiner evangeliſchen Freiheit. 
Beim Beginn des Weltkrieges 1914 ſah das Hanauerland den 

ſtolzen Ausmarſch unſerer Heere, die in gewaltigen Zügen über den deutſchen 

Rhein ſtrömten, um die Heimat gegen die zahlreichen Feinde todesmutig zu 
verteidigen. Vier Jahre lang haben ſie der Uebermacht ſtandgehalten. Der 

Donner der Kanonen drang von dem Wasgenwald herüber und ließ die 

Fenſter erzittern. Oft ſahen wir in unſerer Mitte die von der Front zurück⸗ 

kehrenden und Erholung ſuchenden Kämpfer und die neu aufgeſtellten und 

hinausziehenden Streiter. Solange Heimat und Heer einig waren, ſtand 
unſere Sache gut; in dem Augenblick, wo der Zwieſpalt kam, bereitete ſich 
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der ſchlimme Kriegsausgang vor. Der Rückzug unſerer Truppen und die aus⸗ 

gebrochene Revolution 1918 bereiteten uns die ſchmerzlichſten Erlebniſſe. Da⸗ 

zu kam am 29. Januar 1919 die feindliche Beſetzung Kehls und des größten 

Teils des Hanauerlandes. Ein volles Jahr waren wir völlig abgeſchnitten 
von der Außenwelt und namentlich von unſerm Heimatlande. Was wir ge⸗ 

litten und leiden, weiß Gott, der Lenker unſer Schickſale, auf den wir hoffen 

in unſerer Not. Möge die Liebe und Treue zum Vaterland nie erkalten und 
der deutſche Geiſt unſrer Weſtmark bleiben. 

Ein Dorfkirchenbau 
mit Pfarreigründung in der 

Markgrafſchaft Baden 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts. 

(Bau der alten Pfarrkirche in der Talgemeinde Neuſatz, Amt Bühl 1).) 

Von Otto Stemmler. 

Pfarrſatz und Pfarrdotation. 

Die Errichtung der Pfarrei Neuſatz durch Lostrennung der Seelſorge 

von Ottersweier fällt bereits in das Jahr 1783 (Ortenau VI/VII S. 44), 
vor die Erbauung der Pfarrkirche. Aus dieſem Jahre ſtammt die „Erektions— 

urkunde“ mit den genauen Beſtimmungen über das Pfarreinkommen; auch 

das Totenbuch und das Ehebuch ſind in dieſem Jahre angelegt worden. Da— 

gegen geht das Taufbuch noch auf 1774 zurück (ebenda S. 43). 

Seit letzterem Jahre verſah der Ottersweirer ehemalige Jeſuitenpater 

Löffler die Filiale, deren Erhebung zur Pfarrei bereits damals erwogen wurde. 

Löffler machte ſich dann auch Hoffnung, als erſter Pfarrherr in N. aufziehen 
zu dürfen. Wie er indes in ſeiner Erwartung getäuſcht und das bemit— 

leidenswerte Opfer wurde des grundſätzlichen Streites zwiſchen der Ortenauer 

löſterreichiſchen) Regierung und der Herrſchaft Baden um das Recht des Pfarr⸗ 
ſatzes in der neuen Pfarrei, darüber können wir aus den Urkunden folgen⸗ 

des entnehmen: 

5 Fortſetzung. Vgl. Ortenau VI/ VII Seite 40ff.



Der Streit geht zurück auf die Auflöſung der Jeſuitenpaſtoration in 

Ottersweier. Nach Aufhebung des Jeſuitenordens durch Papſt Clemens XIV. 

(1773) wollte nämlich die badiſche Regierung 1774, da ihr ſeit alters der 

Pfarrſatz dort zugeſtanden hatte, darangehen, gemäß der neuen päpſtlichen 
Bulle das Jeſuitenrektorat „zu ſäkulariſieren“, d. h. das ſeit 1669 von Mark⸗ 

graf Wilhelm errichtete und mit dem Patronatsrecht ausgeſtattete Jeſuiten⸗ 
ſuperiorat wieder zu einer Weltgeiſtlichen-Pfarrſtelle umzuwandeln; demzufolge 

ſuchte ſie auch die Einkünfte des 

ſeinerzeit von Baden aus fundier⸗ 

ten Jeſuitenhauſes wieder an ſich 

zu ziehen. Das ortenauiſche Ober⸗ 
amt jedoch beſtellte nicht nur eigen⸗ 

mächtig den bisherigen Ottersweirer 

Superior Pater Hayl zum Pfarr⸗ 

adminiſtrator (Verweſer), ſondern 
belegte auch die dem ſeitherigen 
Badener Jeſuitenkollegium zu⸗ 

ſtehenden, in der Ortenau ange⸗ 

legten Kapitalien (u. a. auch die 
der Stipendienſtiftung für arme 

Studierende) nebſt andern Ein⸗ 

künften des ehemaligen Jeſuiten⸗ 
kollegiums mit Beſchlag (etwa 

5000 fl.). Hatte man damit öſter⸗ 

reichiſcherſeits dem markgräflichen 
Haus den Pfarrſatz „de facto“ 

entzogen, ſo ſchritt dieſes nun da⸗ 

zu, die „im badiſchen Gebiet fäl⸗ 

ligen Rektoratsrenten“, d. h. die 

aus dem Badiſchen bisher nach 

Ottersweier fallenden Pfarrein⸗ Abgebrochene Pfarrkirche in Reufatz. 

künfte bis auf weiteres, d. h. bis 

zur Entſcheidung der badiſchen Beſchwerde gegen „das gewalttätige Verfahren“ 

der Ortenauer Behörden bei der Freiburger (uletzt bei der Wiener) Regie— 

rung, einzubehalten. Die Verhandlungen über die Streitfrage zogen ſich bis 

in die 90er Jahre hin und ſcheinen mit dem Sieg der ortenau⸗öſterreichiſchen 

Anſprüche geendet zu haben, wenigſtens hinſichtlich der Frage des Pfarrſatzes 

in Ottersweier. Die im Badiſchen, beſonders aus den Filialen, einbehaltenen 

Ottersweirer Pfarreigefälle, wie Pfarrzehnt, Güterabgaben (Gilten), Jahrtag— 

ſtiftungen floßen zunächſt in einen beſonderen Fond, den ſog. „Bühler 

 



Exjeſuitenfond“, ohne Rückſicht darauf, ob ſie ehedem der Ottersweirer Pfarrei 

als ſolcher oder dem dortigen Jeſuitenhaus gewidmet geweſen waren. Die 

Gefälle aus der Neuſatzer Filiale, wie u. a. die 2 Viertel Korn von den herr⸗ 

ſchaftlichen Gütern in Neuſatz und die Einkünfte aus den 2 Böſchen im 

„Steingereuth“ und im „Winkel“ (am Wörth), den ſog. Pfaffenböſchen, wurden 
bei bevorſtehender Errichtung der Pfarrei Neuſatz zur Stärkung des dortigen 

Pfarrfundus letzterem zugewieſen. Dieſer konnte ſich infolgedeſſen bedeutend 

kräftigen, da die Filiale volle 10 Jahre lang, 1773—1783, für die Seelſorge 
keinerlei Ausgabe hatte. 

Derjenige aber, der hierbei das Nachſehen hatte, war der Filialverſeher 

Exjeſuitenpater Löffler in Ottersweier. 
Bereits 1774 nämlich hatte der Ottersweirer Pfarradminiſtrator Hayl 

von der Landvogteibehörde Ortenau die Weiſung erhalten, dem genannten 

„Vikar zu Ottersweier und Neuſatz“ aus den Einkünften der Pfarrei Otters⸗ 

weier „keinerlei Penſion zu geben, ſondern ihn auf die im Badiſchen 

fälligen Rektoratsgefälle zu verweiſen. Die badiſchen Behörden aber ließen 
die Weiterverſehung der Filiale von Ottersweier aus zwar aus beſonderen 

Gründen vorläufig zu, verboten jedoch dem Verweſer, der ſich Hoffnung auf 
die neuzuerrichtende Pfarrſtelle machte, ausdrücklich und grundſätzlich, ſeinen 

Wohnſitz in der Filiale zu nehmen, und eine Beſoldung erhielt er dabei von 

hier ſo wenig wie von dort. Offenkundig wollte man dadurch badiſcherſeits 
verhüten, daß die Ortenauer Behörden ſich durch Einſchmuggelung des bis—⸗ 
herigen Ottersweirer Kaplans in die Pfarrſtelle zu Neuſatz einen bequemen 

Präzedenzfall für den Pfarrſatz ſchufen. 

Löffler ſieht ſich nun in der Folge in der mißlichen Lage, einmal über 

das andere um die ihm zukommende Vikarsbeſoldung von jährlich 250 fl. 

(150 aus dem Neuſatzer Heiligenfond und 100 aus den Zehnteinkünften) bei 

den Behörden anhalten zu müſſen. Trotzdem das mit dieſem Verwaltungs⸗ 

gebiet betraute Mitglied der badiſchen Regierung, Geh. Rat Krieg in Raſtatt, 

früher baden-badiſcher Hofratsdirektor, den Bittſteller wiederholt zur Weiter—⸗ 

verſehung des beſchwerlichen Poſtens ermuntert und für die Gewährung der 
Vergütung warm eintritt, kann Löffler, wie er in ſeiner beweglichen Vorſtellung 

klagt, „keinen Kreuzer“ erhalten. Der Erfüllung ſeiner Anſprüche ſteht eben 

badiſcherſeits fortgeſetzt im Wege das bekannte Verhalten der Ortenauer Be— 

hörden in der Angelegenheit der von Baden beanſpruchten Jeſuitengüter in 

der Ortenau, vor allem aber das dortige Beſtreben, die ehemaligen Jeſuiten 

des Ottersweirer Hauſes in den badiſchen Filialen unterzubringen, wie das 

gleichzeitige Bühler Beiſpiel lehren konnte; die Beſtellung des Löffler, der 

übrigens kein Badener Landeskind war, ſei, ſo wird in einem juriſtiſchen Gut⸗ 

achten des Geh. Rats Seubert (1775) in Karlsruhe geltendgemacht, „eine An—



weiſung auf den Beutel eines Dritten“; nur wegen Fehlens eines Pfarr— 
hauſes in Neuſatz und der Ungewißheit über den Ausgang des Prozeſſes mit 

Oeſterreich habe man die Weiterverſehung von Ottersweier aus überhaupt ge⸗ 

duldet; Pater Löffler ſolle für ſeine Dienſte eine billige Vergütung von 100 

Reichstalern aus dem Neuſatzer Heiligenfond erhalten, jedoch dürfe er ſeinen 
Wohnſitz nicht in der Filiale aufſchlagen und müſſe ſich in 

einem förmlichen Revers verpflichten, aus ſeiner derzeitigen Stellung keine 

Rechte abzuleiten und keine weiteren Anſprüche, z. B. auf Penſion, zu er⸗ 

heben; auch hätte er die Filiale bis zu anderweitiger Anordnung weiter⸗ 
zuverſehen. 

Dieſe Verſicherungen ſcheint Löffler nicht in befriedigender Form abge— 
geben oder nicht vollſtändig eingehalten zu haben; vielleicht auch hat er ſie, 
wenn abgegeben, nachträglich auf Geheiß ſeiner Vorgeſetzten zurückgenommen. 

Rührend ſind ſeine wiederholten Vorſtellungen, die er an ſeinen „hohen Patron 

und Gönner“ (Krieg) in der Sache richtet: er könne verſichern, daß an den 

Verleumdungen, er ſei ſchon wirklich eigenmächtig „auf den Berg“ (nach Neu⸗ 

ſatz) gezogen, nichts Wahres ſei; ſein Bett und „andere Notwendigkeiten“ 

habe er annoch in ſeinem Zimmer in Ottersweier und habe bisher noch mit 
niemand auf dem Berg einen Kontrakt getroffen wegen ſeiner Beherbergung; 

er habe lediglich „jemand bittlich erſucht“, „ihm die Lieb zu erweiſen, ihm, 

falls es die Umſtände erforderten, dort ein Nachtquartier zu vergönnen und 
habe nur in der Stille etwas von Weißzeug und Büchern, ſo zum täglichen 

Gebrauch dienen, hinaufbringen laſſen (); er könne jederzeit mit Beweiſen 

dienen, daß er ſtets auch ſeinen Vikarsdienſt in Ottersweier beſorge; er glaubt, 

für ſein ſtandhaftes Aushalten auf ſeiner Station dem Hochfürſtl. Haus Baden 
einen Vorſchub gemacht zu haben“; da er die Neuſatzer Stelle 1½ Jahre vor 

Aufhebung des Ottersweirer Jeſuitenhauſes und vor ſeiner Anſtellung durch 
die Ortenauer Behörden verſehen habe, könne von niemand ſeine Anſtellung 

durch Oeſterreich behauptet werden. . .. Ein anderes Mal teilt er vertraulich 

mit, er ſei vom Straßburger Ordinariat angewieſen, ſeine Stelle in N. ohne 
weiteres aufzugeben, wenn er binnen 8 Tagen keine Beſoldung von Baden 
erhalte; wenn es dazu komme, ſei er „vor der ganzen ehrbaren Welt genug— 

ſam gerechtfertigt“ dadurch, daß er auf der ſchweren Station ein ganzes halbes 

Jahr „ohne Lebensmittel“ und ohne geringſte Verſicherung für das Gegen— 

wärtige ſowohl als das Zukünftige ausgehalten habe. Als man die Ge⸗ 
währung einer Vergütung von ſeinem ſchriftlichen Verſprechen abhängig machen 
will, die Neuſatzer Stelle aushilfsweiſe weiter zu verſehen, lehnt er zunächſt 

den Revers als gegen das geiſtliche Recht verſtoßend ab, will ihn jedoch 

hinterher „da er von O. nicht das geringſte mehr bekomme und man doch 

zuerſt leben müſſe, um arbeiten zu können“, in „forma juris“ ausſtellen, in



der Zuverſicht, daß ihm in Neuſatz eine anſtändige Wohnung angewieſen, 
eine beſtimmte, auskömmliche Beſoldung ausgeworfen, die ſeit 9 Monaten 

rückſtändige Vergütung ausbezahlt und auch für den Fall, daß, „bei ohnehin 

ſchon angewachſenem Alter“ die Kräfte ihn verlaſſen ſollten, ihm eine hinläng⸗ 
liche Penſion bewilligt werden würde. . .. — So geht es ein Jahr um das 
andere fort, ohne daß er das geringſte erreicht; ſelbſt zwei unmittelbare Ge⸗ 

ſuche an den „wegen ſeiner Milde und Großmut weltbekannten Landesfürſten“ 

(Karl Friedrich) blieben erfolglos. Zuletzt kündet er (1782) ſeinen Dienſt 

wegen hohen Alters und damit verknüpfter Gebrechlichkeit endgültig auf; die 

Ausſichtsloſigkeit ſeiner Bewerbung um die neue Pfarrſtelle mag dabei mit⸗ 

geſpielt haben. Wie bemitleidenswert ſich ſeine Lage in der Folge geſtaltete, 
zeigen ſeine letzten Geſuche (1783), worin es u. a. heißt: er könne unmöglich 

annehmen, daß man ihm für ſeine neunjährige Seelſorgertätigkeit in einem 

weitſchichtigen Ort, in dem er bei öfters eingefallener rauheſter Witterung 

ſeine Geſundheit vor der Zeit ruiniert habe, mit 100 Reichstalern abſpeiſen 

wolle; die verdiente Vergütung würde ihm jetzt „auf ſeinem bereits Monate 

dauernden harten Krankenlager“ beſonders zuſtatten kommen. Zwar wird 

ihm daraufhin von Geh. Rat Krieg bezeugt, daß er „elend und entkräftet in 

Ottersweier bei einer Bäuerin liege“ und daß jetzt nach anderweitiger Ver— 

gebung der Pfarrei „eine Präjudizierung nicht mehr zu befürchten“ ſei; ein 
Gnadengeſchenk aus den aufgelaufenen Pfarrfondseinkünften (9 & 250 fl.) 

habe der hilfloſe alte Mann, der allerdings von niemand härter gehalten 

worden ſei als vom Rektorat Ottersweier (durch Vorenthaltung der gefallenen 

Opfer und ſeiner „ſäuerlich verdienten Stolgebühren“), wohl verdient. Von 

der Regierung aber ergeht der kalte bureaukratiſche Beſcheid „der Supplikant 

habe das ihm ſeinerzeit Gebotene abgelehnt und ſo ſei dies bei Errichtung 

der Pfarrei dem Kirchenfond zugeſchlagen worden“. Dieſe neue Enttäuſchung 

blieb indeſſen dem „läſtigen Mahner“ erſpart; der Tod hatte ſich mittlerweile 
des verlaſſenen Mannes erbarmt. Wenigſtens geht aus einem Geſuch der 

Gemeinde N. um Zuwendung des dem Pater L. „etwa zugedacht Geweſenen“ 

zur Erleichterung der Kirchenbaulaſten vom Anfang Dezember 1783 hervor, 

daß dieſer einige Tage zuvor geſtorben ſei. Es war die Tragik eines Mannes, 
demgegenüber weder weltliche noch geiſtliche Behörde ſich aus lauter grund⸗ 
ſätzlichen Erwägungen zu dem ſonſt geltenden Grundſatz verpflichtet fühlte 

„daß, wer dem Altar dient, auch von dem Altar zu leben haben ſolle“ (eigene 

Worte des L. in einem Geſuch): summum jus, summa injuria! Jedenfalls 
aber hatte damit die badiſche Regierung ein für allemal das Recht des Pfarr⸗ 

ſatzes in Neuſatz für ſich gerettet. 
Zum erſten Pfarrer ward Joſeph Mitſchele beſtellt. 

(Fortſetzung folgt.)



319. 

319a. 

320. 

321. 

1) Vgl. Ortenau 6./ö7. Heft S. 24. 

  

Kirche zu Lauterbach 1846. (Siefert Nr. 392.) 

Die Ortenau im Bilde. 
Von Adolf Siefert. 

  

(Fortsetzung)). 

Amtsbezirk Oberkirch. 

Butschbach. 1835. Bildstock bei Fürsteneck ſaus Blatt 2J. B. u. M. wie 24. 

L. 9,9: 4.3. 

Gaisbach. 1805. Nördliche Ansicht des Gaisbacher Schlosses. A. W. 

Rtz. [Rochlitzl. II.S: 19,7. E. Dr. R. Frhr. v. Schauenburg, Lega- 

tionsrat, Schloß Gaisbach bei Oberkirch (Baden)2). 

1825. Schauenburg. B. M. u. D. wie 19. L. G. Vander-burch. 20,4: 28.9. 

1840. Ruine Schauenburg. I. J. Bader: Badenia III.; Karlsruhe 

1844. 2. Ders.: Das maleèrische und romantische Baden, III. Bd.; 

Karlsruhe [1843—44]. S. G. R. Dawson. 15,35: 108. 

1843. [Schauenburgl. L. G. A.F. M. L. Blum. D. C. F. Müller, Karls- 

ruhe. 35,2: 47,9. 

1843. Oberkirch u. Schaumburg im Renchthale. LF. G. L. Blum. 

D. O. F. Müller, Carlsruhe. 34,5: 48. 

2) Auch ihm für seine freundlichen Mitteilungen verbindlichsten Dank!
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322a. Gaisbach. Oberkirch und Schauenburg im Renchthale. L. G. J. Kirchner, 

323. 

329. 

330. 

331. 

332. 

333. 
334. 

335. 

336. 

337. 

338. 

339. 

340. 

341. 

342. 

343. 

344. 

345. 

346. 

Offenburg. 7,3: 17. 

1865. Ruine Schauenburg 17. F. Baumann: Landschaftliche Zeichen- 

Vvorlagen aus dem Elsass, dem Badischen Schwarzwalde ete.; Kehl. 

P. G. J. Kraemer. Kehl. V. [Baumann]. 20, 8: 41,5. 

1867. [Schauenburgl. O. M. v. Schnetzer. 59: 72. E. wie 319a. 

1885. Die Schauenburg Iaus Blatt 2J. B. u. M. wie 24. L. 9,9: 15. 

1875. [Schauenburg, im Vordergrund d. untere Schloss]. Farbiges 

Fenster. 65: 27. E. wie 319 a. 

Griesbach. 1640. Sauerbrunnen im Grießbach. B. wie 316. K. 14,3: 18,2. 

1700. [Griesbach. Auf- u. Grundriß der Fachwerkgebäude bei dem 

Sauerbrunnen]. ZF. c. 26: 35. LXK. 

1805. Griesbach. Carl Wilhelm Böckmann: Physikalische Beschrei- 

bung der Gesundbrunnen und Bäder Griesbach, Petersthal etc.; Karls- 

ruhe 1810. K. 6. Haldenwang. V. C. Böckmann. 8,9: 14,6. 

1806. [Ansicht d. Bades. Aus Akten; Gr. Medizinalanstaltenl. ZF. 

G. J. Huber. 20,6: 33,7. LK. 

[wie 328; zum Teil wohl Projekt d. Neubaues]. ZF. 20,7: 33,7. LX. 

1816. Aufritb zu einem Bronnen und Wohnhaus. Z. c. 22: 51. LK. 

Aufriß zu einem Wohnhaus in Bad Griesbach. Z. M. Hacker, Offen- 

burg. 20,5: 47. LX. 

1820. Vue des Bains de Griesbach. Dediée à Mr. Schahl etc. H.i. G. 

Oberthür. 16,5: 22.2. 

Griesbach. K. G. F. Rosmäsler jun. 7,6: 11,1. 

Griesbach's — im Grosherzogthum Baden — neue Brunnen und Bade 

Anstalt von F. Dollmätsch. I. W. L. Kölreuter: Die Mineralquellen 
im Großh. Baden; Carlsruhe 1820. II. Aloys Schreiber: Griesbach 

mit seinen Umgebungen; Carlsruhe u. Baden 1822. K. 7,7: 13,8. 

1825. Griesbach. Badgebäude d. Fr. Dollmätsch u. A. Monsch. J. 

Zentner: Das Renchthal und seine Bäder etc.; 1827. K. G. Nilson. 

M. Weber. 8,7: 14,2. 

1830. Ansicht vom Bad u. Curort zu Griesbach. L. F. J. Velten 

13,5: 18,5. 
Untere Bad und Curhaus zu Griesbach. L. G. J. Velten. 14,5: 18.7. 

Ansicht v. Griesbach von der Abendseite. L. G. Velten. 13,6: 18,6. 

Bad u. Curhaus zu Griesbach vom Kniebis kommend. L. G. J. Velten. 

13,5: 18,8. 

Das Innere des Brunnenhauses zu Griesbach. L. G. J. Velten. 13,5: 19,2. 

Griesbach. 24 Vues des Bains de Rippoldsau, Griesbach, Petersthal 

et envirous. L. G. [Simon fils, Strasbourgl. M. Th. Müller. 7,1: 10,2. 

Griesbach. B. G. u. V. wie 341. I. 10,1: 7,1. 

Vue des Bains de Griesbach. B. G. u. V. wie 341. L. 7,1: 10,2. 

Vue de Griesbach, route du Kniebis. B. C. u. M. wie 341. I. 7,1: 10,2. 

Salle de la Source à Griesbach. B. G. u. M. wie 341. I. 7.2: 10,2. 

1835. Griesbach. K. Geib: Malerische Wanderungen auf der Berg- 

strasse und durch einen Theil des Schwarzwaldes etc.; Carlsruhe 1838. 

S. 7,3: 10,3.



347. 

348. 

349. 

350. 

351. 

352. 

353. 

354. 

355. 

356. 

357. 

358. 

359. 

360. 

361. 

362. 

363. 

364. 

365. 

366. 

367. 

368. 

369. 

370. 

Grlesbach. 1840. Bains de Griesbach et environs. J. Monsch, propriétaire. 

[Gesammtansicht des Bades mit 16 kleineren Ansichten. Reklame- 

tafell. Lg. G. A. Ch. luquet]. D. E. Simon, Strasbourg. 38,2: 47,3. 

Bad Griesbach im Renchthale. B. wie 321; II. S. G. [R. Dawson]. 

10,6: 15,1. 

Griesbach [Panorama] — Badeanstalt von Dollmätsch. Badeanstalt 

von Monsch. J. Bader: Führer für Fremde nach dem Renchthal und 

seinen Bädern; Carlsruhe [1844J. L. G. [P. Wagner, Carlsruhe]l. . 

[Fischer]J. 5,8: 16,7. 

Griesbach — Badeanstalt von J. Monsch. B. G. u. M. wie 349. L. 

5,8: 8,4. 

1842. Bad u. Gasthaus v. J. Monsch. L. 27: 42. 

1850. Griesbach. L. [geschnitten]. G. u. M. ?. 19,4: 15,8. 

Kurhaus und Kapelle in Griesbach. Ansichten von Griesbach und 

seiner Umgebung; Carlsruhe. Lg. G. [C. Kiefer]. V. [F. M. Reichell. 

6. 5,1 8. 

Cafelaube in Griesbach. B. G. u. V. wie 353. L9. 5,1: 8,1. 

Unterer Bau in Griesbach [Vorderansichtl. Lg. B. G. u. M. wie 353. 

888.1. 

Unterer Bau in Griesbach [Rückansichtl. ILo. B. G. u. V. wie 353. 

6.½ 5,18,1L. 

Hauptansicht von Griesbach. B. G. u. V. wie 353. Lg. 6,4: 20,6. 

Griesbach. L. G. E. Simon, Strasbourg. 19,3: 15,7. 

Bains de Griesbach et Environs. Badanstalt Griesbach und Um- 

gegend. Ferdinand Reesz: Notice sur les Bains de Griesbach; Stras- 

bourg 1852. Lg. G. E. Simon, Strasbourg. 8,.3: 20. 

Source. Trinksaal. B. u. G. wie 359. Lg. 7,1: 10,3. 

Entrée de la Salle àa manger. Eingang des Speisse-Saals. B. u. G. wie 

359. Lg. 7,2: 10,2. 

Salle à manger. Speise-Saal. B. u. G. Lg. 7,1: 10,2. 

1855. Bains de Griesbach et Environs. Badeanstalt Griesbach und 

Umgegend. Erhardt: Bad Griesbach mit der neuen Analyse von 

Hofrath Dr. Bunsen in Heidelberg; Strassburg 1855. Lg. G. E. Simon, 

Strasbourg. 8,7: 20,2. 

Griesbach, Unterbau. J. Sprüngli: Album für Rippoldsau und die 

Bäder Griesbach, Petersthal etc.; Frankfurt a. M. Lg. V. [C. Reifert, 

Frankfurt a. M.J. 6,9: 13,6. 

Griesbach, Café Laube. B. u. V. wie 364. Lg. 7: 13,5. 

1860. Griesbach. B. u. G. wie 3. H. 4,4: 7,7. 

Les bains de Griesbach; bezw. Renchthal — Bad Griesbach. I. B. 

wie 26, Ihrg. 1861; II. W. J. A. Werber: Die Kniebis-Bäder Sulz- 

bach, Antogast etc.; Erlangen 1863. H. G. J. Levy. V. Lallemand. 

9,1: 15,1. 

1872. Bad Griesbach im badischen Schwarzwald. Ueber Land und 

Meer, Bd. 28 Nr. 34; Stuttgart 1872. H. 12,5: 17,1. 

1885. Bad Griesbach. L. 18: 26. 

1830. Cascade de Griesbach [Rappenschliffenl. B. G. u. M. wie 341. 

2. 10,1 7½1.
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383. 

384. 

385. 

386. 

387. 

388. 

389. 

390. 

391. 

392. 

393. 

394. 
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Griesbach. 1840. Griesbach- Watzertelt (Rappenschliffenl. B. G. u. M. wie 

349. L. 8,2:5,9. 

1830. Der Grosse Wasserfall bei Griesbach [Rappenschliffenl. B. G. 

u. M. wie 353. Lg. c. 8.8: 5,2. 

La grande Cascade, chemin de Rippoldsau. Der grosse Wasserfall, 

Weg nach Rippoldsau. B. u. G. wie 359. Lg. 10,5: 7,2 

1855. Grosser Wasserfall bei Griesbach. B. u. M. wie 364. Lg. 

13,6:74. 

1860. Wasserfall Rappenschliffen. B. u. G. wie 3. H. 7,6: 4,4. 

1840. Rippoldsau-Waßerfall [Fischfèelsenl. B. G. u. M. wie 349. L. 

8.3:5,9. 

1850. Wasserfall der Wilden Rench bei Griesbach. B. G. u. V. wie 

353. Lg. 8.1: 5,1. 

Der kleine Wasserfall bei Griesbach. B. G. u. M. wie 353. Lg. 8 5,1. 

La petite Cascadèe, chemin de la Chaire du Diable. Der kleine Wasser- 

fall, Weg nach der Teufelskanzel. B. u. G. wie 359. Lg. 10,6: 7,3. 

Die Teufelskanzel bei Griesbach. B. G. u. V. wie 353. Lg. 8: 5,1. 

Chaire du Diable. Teufelskanzel. B. u. G. wie 359. Lg. 10: 7.3. 

1855. Teufelskanzel. B. u. M. wie 364. Lg. 13,5: 7.4. 

1860. La chaire du diable entre Griesbach et Rippoldsau sur en Holz- 

waelderhoehe. B. wie 2; Nr. 21. H. 7,5: 4,8. 

1850. Intérieur de Sophiens-Hütte. Inneres der Sophiens-Hütte. 

B. u. G. wie 359. Lg. 7,: 10,4. 

Sophiens-Hütte. Chemin de Rippoldsau. Sophiens-Hütte. Weg nach 

Rippoldsau. B. u. G. wie 359. Lg. 7,3: 10,2. 

Hof in in der Wilden Rench bei Griéesbach. B. G. u. V. wie 353. Lg. 

c. 5,5: 8,4. 

Kreuzhof bei Griesbach. B. G. u. J. wie 353. 5,2: 8,1. 

1855. Gasthaus Zuflucht, auf dem Rossbühl. B. u. G. wie 364. Lg. 

7,1: 13,6. 

Lautenbach. 1800. Ansicht der Wallfahrts-Kirche Lautenbach bey Ober- 

kirch. K. &lScherm, Freiburgl. 10,4: 15,1. 

1830. Westliche Ansicht der Kirche von Lautenbach bei Oberkirch. 

E. Sensburg: Beschreibung der merkwürdigen Kirche zu Lautenbach 

bei Oberkirch; Freiburg i. Brsg. 1830. K. 9,1: 14,1. 

Innere Kapelle der Kirche zu Lautenbach bei Oberkirch. B. wie 389. 

K. 14,4: 9,2. 

1846. Lautenbach bey Oberkirch. Z. M. Baumann. 20,7: 29,3. FK. 

1885. Die Kirche zu Lautenbach laus Blatt 5J. B. u. M. wie 24. L. 

9,9: 13,1. 
Portal der Lautenbacher Kirche laus Blatt 5J. B. u. V. wie 24. L. 

9,9: 7. 

1830. Hubacher-Hof. L. 6. Simon fils, Strasbourg. V. Müller. 

10,9: 15,9. 

Lierbach. 1730. Aspectus Occidentalis Abbatiae Omnium Sanctorum 

in Dioecesi Argentinensi etc. [mit Erklärungen 1—18]. Hugo: Annales 

Ord. Praemonstratensis; Nancy 1734/36, Bd. II col. 453. K. G. Nicole. 

29,9: 42. BK.



397. Lierbach. Allerheiligen vor 200 Jahren. K. G. Fecht: Das Kloster Aller- 

heiligen; Karlsruhe 1872. L. 6. H. Dobmann. D. Chr. Fr. Müller, 

Carlsruhe. 15,7: 21,4. 

398. — 1750. [Aufriße des Konventgebäudes]. Z. 41,3: 63,1. LK. 
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398a. — lehem. Klosterkirche, Ansicht von Norden]. O. 64: 75,5. F. Drogist 
Parisel, Oberkirch. 

399. — 1783. Ansicht der Abtey Allerheiligen [mit Erklärungen 1—21J. ZF. 
G. B. Walter, Oppenau 1824. M. [Abt Felix (2), 1783]. 33,9: 42,7. PK. 

400. — Das chemalige Gotteshaus Allerheiligen, Grossh. Baden. L. G. J. 
Echle. M. Abt Felix. D. Brückert-Vogelweith, Gebweiler. 14, 2: 19,5. 
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401. 

402. 

402a. 

403. 

404. 

405. 

406. 

407. 

408. 

409. 

410 

411. 

412. 

413. 

414. 

415. 

416. 

417. 

418. 

419. 

120. 

421. 

422. 

423. 

Lierbach. Das Kloster Allerheiligen 1680 [aus Blatt 5J. B. u. M. wie 

24. L. 10,9: 17,2. 

1805. Südliche Ansicht der chemaligen Abtey Allerheiligen bei Ober- 

kirch, nach dem Brand von 1804. K. 11,3: 16,6. 

Südliche Ansicht der chemaligen Abtey Allerheiligen bey Oberkirch. 

K. G. Schermer, Freiburg. 11,4: 16,5. [Bild wie 402]. 

1840. Ruine Allerheiligen. Lg. G. C. F. Müller à Carlsruhe. V. F. 

Vouleèt. 22,5: 31,1. 

Allerheiligen. Kloster-Ruine. J. Bader: Führer für Fremde nach 

den Ruinen von Allerheiligen etc.; Carlsruhe. G. [P. Wagnerl. N. 
[C. Kiefer]. L. 5,9: 8,4. 

Ansicht der Ruine des ehemaligen Gotteshauses Allerheiligen, Grossh. 

Baden. L. M. Walter. D. Brückert-Vogelweith, Gebweiler. 14,1: 19,2. 

1845. Die Klostèerruine Allerheiligen. Ruines du couvent d'Aller- 

heiligen. A. S. V. Heunisch: Die Ruinen des Klosters Allerheiligen 

etc., Tab. II; B.-Baden 1847. Lg. G. Schuhmann V. Steinbach. 

16,3: 22,3. 

1846. Klostèerruine Allerheiligen 16. B. G. u. V. wie 323. P. 27,5: 21,6. 

1848. Allerheiligen, Allgemeine Ansicht, Vue geneèrale G. D. de Bade. 

Lo. G. Baumann. D. D. Baltzer, Strassburg. 26: 35,2. 

Allerheiligen, Ansicht des Klosters, Vue du Couvent. Lg. G. u. D. 

wie 408. 24,2: 35,5. 

— Allerheiligen, Intérieur de l'Eglise. Das Innere der Kirche (Gr. D. de 

Bade). L. G. u. D. wie 408. 38,4: 27,2. 

1849. Allerheiligen [Nordseite]. Z. M. ABlaumann] 28. Septbr. 1849. 

20,3: 33,5. PK. 

Allerheiligen [Westseite]l. Z. M. wie 411. 20,3: 33,5. EK. 

1850. [Allerheiligen; Klosterruine]. Z. V. wie 411. 26,7: 37. VK. 

Allerheiligen. Ansichten von Petersthal mit Antogast etc.; Carlsruhe. 

I9. G. [C. Kieferl. V. [F. M. Reichell. 8.8. 
Ruines d'Allerheiligen. Ruinen von Allerheiligen B. u. G. wie 359. 

Lg. 7,2: 10,3. 

1855. Allerheiligen-Ruine. B. u. V. wie 364. ILg. 7: 13,6. 

Allerheiligen. Das Kloster. Le Convent. L. C. F. M. Reichel. V. F. 

Ortlieb D. u. F. F. M. Reichel in Baden. 23,5 4,6. 

Allerheiligen. LF. G. F. M. Reichel, Baden. II,I: 15,7. 

Allerheiligen. B. u. G. wie 121. L. 5: 7,8. 

1860. Ruine der Klosterkirche. L9. 16,5: 24. 

Allerheiligen. B. wie 122. H. 3,8: 4,1. 

Allerheiligen. B. u. G. wie 3 I. H. 3,7: 4. 

Ruines de lAbbaye d'Allerheiligen Forét Noire). Ruinen des Klosters 

Allerheiligen. Ruines of Allerheiligen abbey. LV. G. u. M. F. Stroo- 

bant. D. Simonau & Toovey, Bruxelles. P. C. Muquardt. 31: 22,3. 

Ruines d'Allerheiligen. Bade et ses environs. Lg. C. L. Sabatier M. 

J. Coignet. D. Cattier-Paris. 26,3: 38,6. 

Ruines du couvent d'Allerheiligen. B. wie 26; Jhrg. 1861. H. G. Levy. 

M. C. Lallemand. 7,8: 14,5. 
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425a. Lierbach. Ruines d'Allerheiligen. Joanne, Adolphe: Bade et la Föret- 

125b. 

426. 

127. 

128. 

429. 

130. 

131. 

132. 

433. 

434. 

135. 

136. 

437. 

438. 
439. 

440. 

441. 

Noire, Paris 1863. H. 7,7: 8,5. 

1868. [Klosterruine Allerheiligenl. O. M. v. Schnetzer. 56: 70. E. 

wie 319 a. 

1870. Ruinen der Klosterkirche. B. G. u. D. wie 397. L. 8,8: 14,8. 

Allerheiligen, Klosterl. Allerheiligen; Fremdenbucherinnerungen; 

Frankfurt 1873. Lichtbild. 6.8: 8.9. 
1875. Kloster Allerheiligen; Ansicht von a—b. 4. V. G. H. 75. Gr. 

Baudircktion. 18.6: 29,7. lN. 
Kloster Allerheiligen; Ansicht von ca. A. V. wie 428. 30,3: 44,1. FK. 

Kloster Allerheiligen; Ansicht von i-k. 4. M. Gr. Baudirektion. 

18,3: 16,2. PK. 

Ruinen der Klosterkirche Allerheiligen. Nepomuk Hirz: Neuester 

Führer durch's Renchthal und seine Heilquellen ete.; Offenburg 1876. 

L. G. V. Baumann, Freiburg i. B. . H. H. 8: 13,1. 

Kloster Ruine Allerheiligen lauf Umschlagl. [F. v. Boeckh]: Geschichte 

des Kurorts Allerheiligen etc.; Lahr [1879]J. LF. D. Moritza Schauenburg, 

Lahr. 12,9: 8,2. 

1880. Unter den Ruinen von Allerheiligen. [Vignette]l. Geschichten 

u. Bilder aus Baden; Karlsruhe 1881. V. P. v. Ravenstein. c. 15: 9. 

1885. Die Kloster-Kirche [aus Blatt 5]J. B. u. WM. wie 24. L. 10,9: 8.3. 

Kloster Allerheiligen. B. wie 193. H. C. G. Heuer & Kirmse [Berlin]. 

C. 15: 10. 

1840. Allerheiligen. Die Wasserfälle. Les cascades. B. G. u. V. wie 

404. IL. 57,1:8.2. 

Allerheiligen, Wasserfall bei der Ziegeuner-Höhle. B. G. u. M. wie 

404. L. 8,2: 5,9. 

Allerheiligen, mittlerer Wasserfall. B. G. u. V. wie 404. I. 8,2: 5,9. 

Allerheiligen, Wasserfall beim Büttenloch. B. G. u. V. wie 404. L. 

5,9: 8,2. 

Die Riesenfelsen genannt Büttenstein mit ihren Wasserfällen bey 

Allerheiligen. Grosch-Baden. [bei der Zigeunerhöhlel. L. G. B. Walter, 

V. J. Echle, D. Brückert-Vogelweith in Gebweiler. 19: 14,1. 

Die Riesenfelsen genannt Büttenstein mit den Wasserfällen bey Aller- 

heiligen. Grossh. Baden. [Mittlerer Wasserfalll. L. G. M. u. D. wie 

440. 19: 14. 

1845. Die Grindelbach. Le Grindelbach. Tab. III. B. G. u. V. wie 

406. L9. 21,8: 16.7. 

ler Waßerfall. Iieme Cascade. Tab. IV. B. G. u. V. wie 406. Lg. 

21,8: 17. 

Iler Waßerfall. Ilieme Cascade. Tab. V. B. G. u. V. wie 406. Lg. 

22: 16,9. 

IIler Waßerfall. IIIieme Cascade. Tab. VI. B. G. u. . wie 406. 

I0. 21,7: 17. 
IVer Waßerfall. IVieme Cascade. Tab. VII. B. G. u. M. wie 406. 

I9. i. 21,9: 16,8. 
Waherfall bei Allerheiligen. S. G. u. “/. P. Ahrens. F. Bibl. Inst. 

8,6: 6,.6.
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Lierbach. 1848. Allerheiligen. Chütes du milieu. Mittlere Fälle. (Gr. D. de 

Bade). Lo. M. Baumann, D. D. Baltzer Strasbg. 39: 25,8. 
Allerheiligen. Chüte inférieure. Unterer Fall. (Gr. D. de Bade). Lo. 

M. u. D. wie 448. 38,8: 26,2. 

Allerheiligen. Chütes supérieures. Obere Fälle. (Gr. D. de Bade). 

Lo. M. u. D. wie 448. 38,4: 27,1. 

1850. Wasserfall bei Allerheiligen. B. G. u. M. wie 414. Lg. 8,2: 5,3. 

Cascades d'Allerheiligen. Wasserfälle von Allerheiligen. B. u. 6. 

wie 359. Lg. 25,9: 5,3. 

1855. KV. Allerheiligen u. seine Wasserfälle. 6. Würthle, V. C. 
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Allerheiligen, Wasserfälle. B. u. V. wie 364. L9. 13,5: 7,3. 

Allerheiligen [beim Büttenloch]. L. d. G. F. M. Reichel, Baden. 15,7: 11,1. 

Allerheiligen, Baden-Baden (Environs). [Mittlerer Falll. L.i. 6. 

wie 455. 15,7: 11,1. 

Allerheiligen. Baden-Baden (Environs). [Bei der Zigeunerhöhlel. 

L. i. G. wie 455. 15,7: 11,1. 

Allerheiligen [Wasserfalll. B. u. G. wie 121. Lg. 7,9: 4,9. 

Allerheiligen. B. u. G. wie 121. Lg. 7,9: 4.9. 

Allerheiligen. B. u. G. wie 121. Lo. 7,9: 5. 

Cascade d'Allerheiligen. B. wie 2; 18/1858. H. 7,6: 7,6. 

1860. Wasserfall. B. wie 122. — Waterfall. B. wie 3 I. H. G. S. Kah. 

7.9: 5. 

Une des cascades d'Allerheiligen. Bade et ses envirous. Lo. G. L. 

Sabatier. M. J. Coignet. D. Cattier, Paris. 34: 27,3. 

Une des sept cascades. Bade et ses environs. Lo. G. M. u. D. wie 463. 

34,8: 24,6. 

Cascades d'Allerheiligen. B. wie 425 à. H. G. Sargent. 7,9: 7,9. 

1865. Wasserfälle bei Allerheiligen (Baden). L.i. G. E. Hochdanz. 

F. Krais u. Hoffmann, Stuttgart. 22,6: 15,4. 

Allerheiligen — 3e Cascade. B. wie 26; 1865. H. 11,8: 8,8. 

Allerheiligen — 4e Cascade. B. wie 26; 1865. H. 12: 8,8. 

Allerheiligen, troisieme cascade. B. wie 2; 9/1865. H. 11,8:8,1. 

Allerheiligen, quatrieme cascade. B. wie 2; 10/1865. H. 12: 8. 

1870. Ansicht der Wasserfälle. B. G. u. D. wie 397. L. 15:8,9. 

1840. Allerheiligen — Lierbacher Thal. B. G. u. V. wie 404. L. 
5,9: 8,4. 

1845. Die Fernsicht. Le Belvedère. Tab. I. B. G. u. M. wie 406. 

ILg. 17: 21,8. 

Maisach. 1805. Antogast. B. G. u. V. wie 327. K. 8,9: 14,6. 
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thür. 15,9: 21,4. 

1840. Antogast. B. u. G. wie 321 J u. II. S. 10,3: 15,5. 

Antogast-Badeanstalt von Huber. B. G. u. M. wie 349. L. 5,8: 8,3. 

1850. Antogast [Nordansicht. B. G. u. V. wie 414. ILg. 5,2:8. 

Antogast [Südansichtl. B. G. u. V. wie 414. Lg. 5,1: 8, 1. 

1855. Antogast von oben. B. u. M. wie 364. Lg. 6,9: 13,6. 

Aytogast, Curhaus. B. u. M. wie 364. Lg. 7: 13,5.
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— Entwurf zu einer Trinkhalle nach Antogast. Eisenlohr's Entwürfe; 

10. Heft. Lo. M. F. Eisenlohr. D. u. F. J. Veith, Carlsruhe. 25,1: 46,5. 

— 1865. Bad Antogast. Badischer Schwarzwald. Emil Huber, Eigen- 

tümer. LF. D. Ernst Kaufmann, Lahr. 30,5: 47. 

— 1877. Hohe Weg nach d. Wiesenbauer; 77. 4. N. FDlyckerhoffl. 

25: 35. E. Car] Baer, Mannheim. 

— 1878. Skizze n. d. Natur, Antogast im Juni. 4. V. u. E. wie 485. 

34: 28. 

— Skizze nach d. Natur; 78. 4. M. u. FE. wie 485. 19: 21,5. 

— 1879. Ansicht v. d. Antogaster Höhe nach Breitenberger Hof u. Rench- 

thal. 4. M. u. E. wie 485. 26,5: 41. 
— 1880. Bad Antogast. Bad Antogast im Renchthale; Lahr 1888. 4U. 

5,7: 9,8. 

Nussbach. KV. Wahrhaftige Abbildung eines Wundersamen und merk- 

würdigen Kornstocks etc. H. mit Text [Mannshohes Weizenhalm 

mit 12 großen u. 56 kleinen Aehren, gepflückt zu Nussbach bei Ober- 

kirch, am 25. Septbr. 1698J. In Strassburg getruckt und zu sehen bey 

Adolph Giessen, Anno 1698. 
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Plan von Oberkirch nach Schmalkalder. (Siefert Nr. 491.) 

Oberkirch. 1689. Plan de Oberkirch 1689. Mens. Julio. Z. i. V. I[Schmal- 

kalder]l. 21: 38. LX. 

— 1825. Oberkirch. B. G. u. M. wie 335. K. 8,8: 14.4. 

— 1830. KV. [Ansicht von Oberkirchl. L. G. Simon fils, Strassburg- 

. Müller. 

Die Ortenau. 2
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— 1847. Kapuzinerkloster und Kirche in Oberkirch abgebrochen 1847. 
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2ZF. M. K. Weyßer 86. 21,7: 12,1. FK. 

— wie 497. 27,1: 18,5. 

— 1689. [Paß zwischen Oppenau und Oberkirch. Grundriß der Festungs- 

werkel. ZF. M. Schmalkalder. 23: 22. LK. 
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Oppenauerthal. 19: 18,3. Zweyte Verschantzung von Oppenau gegen 

Oberkirch. 19: 18,5. ZF. M. [Schmalkalderl. LK. 

Oppenau. 1804. Stadt Oppenau. [Teil eines Gesellenbriefesl. K. 11: 33. 

— 1835. Oppenau. Grossh. Baden. L. G. V. u. D. wie 440. 14: 19. 

— 1844. Kirchplatz m. d. Pfarrkirche. [Kopf eines Briefbogens]l. L. 

C. E. Simon, Strassburg. 8,1: 14. 

— Andenken von Stadt Oppenau. L. C. E. Simon, Strasbourg. F. Theo- 

dor Dreher, Oppenau. 8: 13,5. 5 

— 1865. Gast- und Badhaus von Peter Huber in Oppenau. Hötel et 

Bains de Pierre Huber à Oppenau. ILog. G. E. Simon, Strasbourg. 

17,2: 23,2. 

— 1880. Friedhof-Kapelle. 4. M. Heinr. Eggers [Hamburgl. 36: 51. 

E. M. Roth, Privat, Oppenau. 

— 1689. 1690. Siche 499 u. 500. 

Peterstal. 1610. Eygentlicher contrafettischer abryß Santt Petters thale- 

rischen Sauerbrunnens und detzen gelegenheytt. [Teil eines Einblatt- 

druckes]l. K. G. [Fr. Brentel PJ. 18,4: 27,5. 

— 1640. Saurbrunnen im Petersthal. B. wie 316. K. 12,6: 18,1. 

— 1669. Petersthaler Saurbronn oder Welschbad. ZF. M. J. J. Arhardt. 

20,5: 49. E. Kupferstichsammlung der Universität Göttingen. 

— Rigendliche perspectivische Vorstellung der gefaßten Quellen des 

Saurbronnens im Welschenbad oder petersthal genandt. ZF. NM. 

Joh. Jac. Arhardt. 14,3: 21,7. LKX. 

— Warhaffte Contrafactur des Saurbronnens Peter-thal, sampt theils 

desselbigen thals gelegenbeit, nach dem Leben gezeichnet, durch 

Joh. Jak. Arhardt, Ingenieur. ZF. 25: 48,7. LK. 

— 1755. Wahrhafte Abbildung des Gesund Bronnens und Bades zu 

St. Peters Thal, sonesten das Welsche Bad genannt. Behr, H. G.: 

Das Welsche Bad oder der Gesund Bronnen zu St. Peters-Thal; Strass- 

burg 1756. K. C. Weis. F. D. Behr und Bodemer, Wirth. 21,2: 35,5. 

— 1805. Petersthal. Böckmann, C. W.: Physikalische Beschreibung der 

Gesundbr. eétc. 1810. K. C. Haldenwang. V. C. Böckmann. 9: 14, 6. 

— 1825. Petersthal. I. Zentner, J.: Das Renchthal und seine Bäder etc. 

1827. II. Behr, G. H.: Ueber d. Nutzen u. Gebrauch des Petersth. 

Gesundbrunnens. Freiburg 1827. K. G. Nilson. 9: 14,4.
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Peteestal. 1830. Ansicht des Bad und Curorts Petersthal. [v. d. Strasse 

Bains de Petersthal. B. wie 425 a. H. 8,7: 13,9. 

aus geschen]. L. F. J. Velten. 13,5: 18,5. 

Ansicht des Bad und Curorts Petersthal [V. Berg aus geschen]. L. L. 

J. Velten. 13,7: 18,5. 8 

Vue des bains de Petersthal. L. G. Th. Müller, D. [Simon fils, Stras- 

bourgl. 7,1: 10.2. 

Petersthal. L. G. Th. Müller. D. Simon fils, Strasbg. 7,1: 10,2. 

Ansicht von Petersthal. L. G. P. Wagner, Carlsruhe [Kkommt auch 
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Petersthal [Teil eines Briefkopfesl. L. G. J. Wagner, Carlsruhe. 

7,6: 14,5. 

[Petersthall. L. C. [Ochler 2J. 15,5: 27. 
1835. Petersthal Bad & Curort. I. Geib, Karl: Malerische Wande- 
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eto., Carlsruhe, 1838. II. Das kleine Universum f. Erd-, Länder- u. 

Völkerkunde, Bd. 2, Stuttgart 1841. S. 7,6: 10,2. 

1840. Petersthal. Heyfelder, Dr.: Die Heilquellen des Grossherzog- 

thums Baden, des Elsaß und des Wasgau. 1841. L. G. Küstner. S: 14,3. 

Panorama von Petersthal. B. u. G. wie 349. L. V. C. Kieèfer. 6,2: 28. 

Petersthal-Badeèanstalt, westliche Ansicht. L. B. G. u. V. wie 349. 

5,9: 8,4. 

Petersthal-Badèeanstalt, östliche Ansicht. L. B. G. u. V. wie 349. 

5,9:8.4. 

Petersthal-Cursaal. L. B. G. u. V. wie 349. 4,7: 8.4. 

Petersthal-Trinkhalle der alten Quellen. L. B. C. u. V. wie 349. 

4,7: 8,4. 

Potersthal-Trinkhalle der Sophien-Quelle. L. B. G. u. V. wie 349. 

6,9: 5,9. 

Petersthal-Ansicht im Garten. L. B. G. u. V. wie 349. 5,9:8,4. 

1843. Petersthaler Sophienquelle. Z. 13,1: 14,4. KK. 

Petersthaler Cursaal. Z. 13,1: 224. KK. 

Petersthaler ältere Quellen. Z. 11,5: 19. KK. 

1845. Ansicht des Bades Petersthal im Renchthal Grossherzogtum 

Baden. Eigentum des F. X. Kimmig etc. [tranzösischl. L. G. J. Schütz. 

26,6: 39,6. 

1850. Petersthal [Gesamtansichtl. Lo. G. u. M. wie 414. 5,1:8. 

Petersthal [Badl. Lo. G. u. M. wie 414. 5,1: 8. 

1855. Petersthal. Lo. B. u. V. wie 364. 7: 13,6. 

Petersthal. Erhardt, C.: Bad Petersthal im Grossherzogtum Baden 

und seine Stahlsäuerlinge. Carlsruhe, 1856. LF. G. W. Creuzbauer. 

9,9: 14,4. 
1860. Bad Petersthal im badischen Schwarzwald. F. X. Müller, Eigen- 

thümer. LF. G. E. Haisch in Reichenbach b. Frst. 21 36,8. 

[Bad Petersthall. I. Werber, Dr., W. J. A.: Die Kniebis Bäder ete. 

1863. II. B. wie 26; 1861. III. B. wie 2; 1863 u. 1864. H. G. Levy 

NM. O. Bellewang. 9: 15,1. 

Petersthal. B. wie 3 Iu. 122. H. 4,4: 7,7. 
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544. Peterstal. 1850. Dorf Petersthal. Lg. B. G. u. V. wie 414. 5,1:8. 

545. — Hof bei Petersthal. Lo. B. G. & V. wie 414. C. 5,1:8. 

546. — 1830. Schwefelbad. L. C. Th. Müller. D. [Simon fils, Strasbourg]. 

547. — 1840. Freiersbach-Schwefelbadanstalt von J. Bersig. L. B. G. wie 

349. M. [C. Kiefer]. 5,8: 8,4. 

— 1850. Freyersbach [Badl. Lg. B. G. u. V. wie 414. c. 5,2: 8,3. 

— PFreyersbach [Gesamtansichtl. Lg. B. G. u. M. wie 414. 5:8. 

— 1 55. Freiersbach. Lq. B. u. M. wie 364. 6,9: 13,6. 

— 1860. Freiersbach. B. wie 3 Iu. 122. H. 3,5: 4. 

— Freiersbach. Badhaus. Hotel et Bains. B. wie 541 J. Lg. G. F. M. 

Reichel, Baden. M. S. K. [ahl. 8,7: 12,3. 

  

553. — Freiersbach. Trinkhalle. Halle à boire. Lo. B. G. u. M. wie 552. 

8,8: 12,4. 

554. — Les bains de Freiersbad. B. wie 2 u. 26. H. 6. [Levyl. M. [Lalle- 

mandl. 8,9: 15,1. 

— 1820. Wasserfall bei Petersthal. O. M. Karl Kuntz. 23,5: 31. 

Sulzbach. 1840. Sulzbach-Badeanstalt. L. B. G. u. M. wie 349. 5,8: 8,4. 

— 1850. Sulzbach. Lo. B. G. u. M. wie 414. 5,1: 8. 

558. — 1855. Sulzbach. Lo. B. u. M. wie 364. 7: 13,6. 

559. Ulm. 1800. [Pläne zur Vergrößerung der Kirche in Ulm]. Z. V. L. C. S. 

Krämer c. 47,5: 33. LK. 

    

Geſchichte der Kohlenbergwerke 

Berghaupten-Diersburg). 
Von Joh. Karl Kempf. 

6. Gründung einer Aktien⸗Geſellſchaft „Steinkohlen— 

Gewerkſchaft von Berghaupten“. 

J. Anton Derndinger iſt am 10. Auguſt 1842 von der freiherrlich von Schleyß⸗ 
ſchen Grundherrſchaft ermächtigt, ſeine Lehnrechte an eine Aktien-Geſellſchaft zu über⸗ 

tragen vorbehaltlich der Staatsgenehmigung. 
Der weſentliche Inhalt der Abtretung und Uebernahme des Erb⸗ 

lehens iſt: J. A. Derndinger verkauft und tritt das ihm als verkäufliches Erblehen 

gehörende, oben bezeichnete Steinkohlenwerk, wie er es nach dem Inhalte des Erb— 

lehenbriefs rechtlich beſitzt, nebſt den darauf beſtehenden Grubenbauten, Halden und 

Wegen mit allen Rechten und Gerechtſamen zu dem im § beſtimmten Kaufpreis 
an eine Aktien⸗Geſellſchaft ab. 
  

) Fortſetzung. Vgl. Ortenau IV 8I ff. u. V63ff.



Genannte Geſellſchaft leiſtet dagegen den beſtimmten Kaufpreis an den Verkäufer 
J. A. Derndinger und übernimmt die auf der Kohlengrube ruhenden Laſten und Ver⸗ 

bindlichkeiten, ſowie alle ſich künftig ergebenden Obliegenheiten der Grube. Es haften 
keine Schulden auf dem Vertragsgegenſtand, und der Verkäufer garantiert ihn ſchulden⸗ 
frei und anſpruchslos. 

Die Aktien⸗Geſellſchaft Jakob Anton Derndinger und Conſorten gründet ſich unter 

der anonymen Firma Steinkohlen⸗Gewerkſchaft von Berghaupten. 

Der Aktionär iſt nur für den Nennwert der übernommenen Anteile verbindlich, er kann 

nie zur Zurückgabe empfangener Zinſen oder Gewinnanteile angehalten werden. 

Die Gewerkſchaft hat: a) 22 fl. jährlichen Erbzins an die beſtandgebende Grund⸗ 

herrſchaft, die freiherrlich von Schleyßſchen Relekten, b) 5 Prozent Abgabe vom Rein⸗ 

ertrag der Ausbeute an den Staat, c) Lokallaſten, als Gewerbeſteuer, Haldenzinſe und 
für Grubenwege uſw. zu bezahlen. 

Der Kapitalfond der Gewerkſchaft beſteht aus 168 000 rheiniſchen Gulden in 70 

Aktien, jede zu 2400 fl., in zwei Abſchnitte geteilt, jeden von 1200 fl., von 1—70 numeriert. 

Als Kaufpreis und Wert des Kohlenfeldes ſamt Zubehör wird an den bisherigen 

Eigentümer J. A. Derndinger gegeben: 30 Aktien im Nominalwert 72 000 fl., 12 Aktien 
in barem Wert 28 800 fl.; der Betriebsfond der Gewerkſchaft in 28 Aktien in barem 

Wert 67 200 fl., zuſammen S 168000 fl. 
Von der Gründung an tragen die eingezahlten Aktiengelder der 40 einzuzahlenden 

Aktien 5%; Verzinſung der übrigen 30 Aktien an J. A. Derndinger erſt dann, wenn 

der Wert der ausgebeuteten Kohlen jährlich erſtmals 10% des ganzen Kapitalfonds 

beträgt. Die Dividenden werden gleichmäßig auf alle 70 Aktien verteilt. 
Der Verwaltungsrat beſteht aus 5 zu wählenden Mitgliedern, wovon einer als 

Vorſitzender ernannt wird. Die Geſchäftsführung geſchieht durch beſoldete Angeſtellte. 
Derndinger iſt verbindlich für wenigſtens 20 Aktien auf 20 Jahre Dauer. 

Den Statuten iſt ein Gutachten über das Steinkohlenfeld Berghaupten von Berg⸗ 

inſpektor Daub beigegeben. Es beginnt mit den Worten: Zwiſchen dem Ballenberg 

und Berghaupten befindet ſich eine Steinkohlenablagerung im Gneis von 4000 Fuß be⸗ 

kannter Länge und 735 Fuß mittlerer Breite. Aus dieſen Dimenſionen berechnet ſich 

die Quadratfläche zu 2940000 OFuß, oder 29 400 QLachter oder QRuten. Dieſer 
Diſtrikt iſt in ſeiner oberen Teufe durch zahlreiche Stollen und Schächte aufgeſchloſſen, 

von denen der Leopoldſtollen derjenige iſt, in dem die Arbeiten die größte Ausdehnung 

erhalten, in dem die meiſten und beſten Kohlen gewonnen wurden und in dem die Be— 
ſchaffenheit des Steinkohlenvorkommens gemacht werden konnten. Man kann eine 

Teufe von 500 Fuß annehmen. Der berechnete Kubus beträgt 21600000 Zentner 
Kohlen. 50000 OFuß mit etwa 120000 Ztr. ſind im Leopoldſtollen bereits abgebaut, 

bleiben noch abzubauen 21480 000 Ztr. Hiervon ab / für unvorhergeſehene Störungen 

und Kohlenſtaub, bleiben noch 14320000 Ztr.; jährliche Förderung etwa 100000 Ztr. 

Die Betriebsdauer wird auf 143 Jahre berechnet. Angenommen, daß gute und / 
geringe Kohlen gefördert werden zu 42 und 20 kr., bei einem Durchſchnittspreis von 

27 kr., ſo ergibt ſich ein Geldwert jener 14320000 Ztr. zu 6444000 fl. 

Der Verkauf von 90000 Ztr. jährlich würde 40500 fl. einbringen; Geſamtausgabe 

25 000 fl., mithin Ueberſchuß jährlich 15500 fl. Hiervon ab Abgabe 59% an den Staat 

mit 775 fl., bleiben noch 14 125 fl. 
In dem Zuſatze bemerkt Derndinger, daß die Saar- und Ruhrkohle in Offen⸗ 

burg 72 kr. pr. Ztr. koſte, weiter aufwärts mehr (im Wieſental I fl. 30 kr.); der Ver⸗ 

kaufspreis der Berghauptener Kohle 48—60 kr. der Zentner.



Nach dem Geſellſchaftsvertrag beſtand die Geſellſchaft aus ſieben Perſonen: 

Derndinger, Vater und Sohn, Rentamtmann Schuck, Oberamtmann Galura, Tabak⸗ 

fabrikant de Boußiere, Kaufmann Billet, alle in Offenburg und Generalagent Sohler 
in Gengenbach. 

Aus dem Geſuch des Bevollmächtigten K. J. Sohler vom 30. 11. 53 um Um⸗ 

wandlung der Handels⸗Geſellſchaft, genannt Steinkohlengewerkſchaft von J. A. Dern⸗ 

dinger u. Conſ. in Berghaupten, in eine Aktiengeſellſchaft, benannt „Steinkohlengrube 

Berghaupten“, geht folgendes hervor: Das Steinkohlengrubenfeld zu Berghaupten hatte 

einen Flächenraum von 29 400 Quadratlachtern 

Die Handelsgeſellſchaft führte große und koſtſpielige Bauten in der Grube aus, 

die ſich auf 175 571 fl. 59 kr. belaufen. 
Das Kapital war für einen erfolgreichen Abbau der Grube viel zu gering. Kohlen⸗ 

gruben müſſen ſchon der Wetter wegen mit vermehrten tiefgehenden, durch Strecken 

verbundenen Schächten verſehen werden. Die Förderung muß mit gut arbeitenden 
Dampfmaſchinen vorgenommen, bei größerer Tiefe können ſtarke Waſſerhaltdampf⸗ 

maſchinen ſelten entbehrt werden. 

Die Gruben enthalten eine beſonders vortreffliche, völlig ſchwefelfreie Ofenkohle 
und ſehr gute Schmiedekohlen. 

Die günſtige Analyſe der Kohle wird nach Gutachten des Berginſpektors Daub 

und von Geheimrat Gmelin in Heidelberg beſtätigt. 
Die anſtoßende Hagenbacher Grube liefert auf 1100 Fuß Teufe ſehr gute und 

viel Kohlen. Auch die Einfallwinkel der Berghauptener Kohlenflöße weiſen gleichfalls 

auf eine Tiefe von 1100—1200 Fuß hin. Mithin, ſagt die Handelsgeſellſchaft in ihrer 
Eingabe vom 30. 11. 53, darf die Maſſe der vorhandenen Kohlen füglich auf das 

Doppelte oder auf einen Geldwert von mehr als 12 Millionen Gulden veranſchlagt 

werden. Die Trefflichkeit, heißt es weiter, des Kohlenlagers hat zwei Ausländer, den 

Herrn D'Jordan und Herrn C. P. Haumann aus Prag, welche in der Nähe dieſer Stadt 
ſchon Kohlenlager beſitzen, veranlaßt, mit uns einen Vertrag zur Bildung einer Aktien⸗ 

Geſellſchaft für den Abbau der Berghauptener Grube einzugehen. 

Nach dieſem Vertrage de d. 7. l. J. empfangen die gegenwärtigen Grubeninhaber 
der Handelsgeſellſchaft J. A. Derndinger u. Co.: a) für die ſchuldenfreie Einwerfung 

der Grubenfeldes ſowie des Inventars die Summe von 319 900 fl. in bereits als be⸗ 
zahlt angenommenen Aktien. b) Zum Baubetriebsfond werden beſtimmt Aktien im 

Nennwert von 100 000 fl. für welche Aktien die Herren Jordan u. Haumann die Mittel 
aufzubringen haben. e) Zur Dispoſition zur Ausbreitung der Gruben 80 500 fl. 

Es folgen dann Unterſuchungen und Gutachten über die Kohle: Analyſe der Kohle 

nach Gmelin in Heidelberg 1839: Kohlenſtoff 85,36, Waſſerſtoff 3,16 90, Sauerſtoff 
2,22%; Hygroskopiſches W. u. S. 1,59 9,, Aſche 7,7, Sa. 99,40 90. Aus dieſer Zu⸗ 

ſammenſetzung ergibt ſich, daß zur Verbrennung viel atmoſphäriſche Luft nötig iſt. Das 

beſtätigt auch die Erfahrung, aber dieſe hat nun auch hinlänglich dargetan, daß die 

Kohle, wie ebenfalls nach ihrer Zuſammenſetzung nicht anders erwartet werden kann, 

eine bedeutende Hitze entwickelt und einen geruchloſen Brand ergibt, ſo daß ſie in 

dieſer Beziehung gegen andere Kohlen einen entſchiedenen Vorzug hat. Gutachten des 

Berginſpektors Daub in Karlsruhe vom 6. 11. 1853: Das berechnete Kohlenvolumen 

iſt 36 000 000 Kubikfuß anſtehende Maſſe im Gewicht von 27720000 Ztr., abgebaut im 

Leopoldſtollen 120000 Ztr., verbleiben alſo noch 27 600 000 Ztr., ab für unvorher⸗ 
geſehene Störungen und Verluſte an Kohlenſtaub mit 9200000 Ztr., bleiben 18400000 Ztr. 

Preis im Durchſchnitt 20 kr. ergibt ein Geldwert 18 400000 20 kr. = 6133338 fl.
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Gutachten des Gewerbevereins Karlsruhe von 1853, an Gr. Direktion der Poſten 
u. Eiſenb. auf Erlaß vom 17. 7. 53, wonach ſich die Kohlen aus der Berghauptener 

Grube als Brennmaterial in Oefen vorzüglich bewähren. Sie können in jedem Ofen 
mit einfachem Roſte gebrannt werden, halten lange Kohle, ſtarke Hitze und ſchwefeln 
nicht. 

Mehrere Karlsruher Schloſſer, wie Stelz, Meeß, Hafner und andere haben die 

Kohle in ihrem Geſchäfte probiert und erklärt, daß ſie als Schmiedekohlen keine beſſeren 
als dieſe Berghaupter gefunden hätten. 

Der Gewerbeverein bellagt nur, daß die Eiſenbahnfrachten der Kohle von Offen⸗ 

burg nach Karlsruhe zu hoch, nämlich auf 7 Kreuzer p. Ztr. geſtellt ſeien. Während 

in Belgien — ſoviel der Gewerbeverein wiſſe — die Eiſenbahnfrachten für Tranſit⸗ 
güter durch das ganze Königreich auf 2 Silbergr. preuß. Cour oder auf 7 Krz. geſtellt 

ſind, koſtet die für das Gewerbe ſo nützliche Offenburger reſp. Berghauptener Kohle 

für die kurze Strecke von Offenburg nach Karlsruhe die gleiche Taxe. Im Intereſſe 

der Intereſſenten und mit Rückſicht auf die hohen Holzpreiſe ſchlägt der Gewerbe— 

verein der Direktion der Poſten und Eiſenbahnen ein Tarif vor, wonach für die in⸗ 

ländiſchen Kohlen landabwärts auf eine Strecke wie die von Offenburg bis Karlsruhe 

nur auf 3 Krz. zu ſtehen käme. 

Die Förderungskoſten betrugen nach dem Gutachten des Berginſpektors Daub 

vom 18. Auguſt 1842 und 6. Nov. 1853 15 kr. und der Erlös 20 kr. per Zentner. 

Die Geſellſchaft hat auch die Verpflegungs- und Heilkoſten für ihre kranken Ar⸗ 

beiter, ſoweit nicht für ſie durch Hilfskaſſen genügend geſorgt iſt, zu übernehmen. 

Mittels Erlaſſes der Gr. Miniſteriums des Innern vom 20. Januar 1854 hat 

es die Bildung einer ungenannten Geſellſchaft zum Betrieb der Steinkohlen⸗ 

grube Berghaupten bedingungsweiſe erteilt. 
Ueber die Tätigkeit der Handelsgeſellſchaft I. A. Derndinger und Konſorten er⸗ 

fahren wir in ihrer Eingabe vom 21. Januar 1854 um baldige Erteilung der Ge⸗ 
nehmigung zur Aktiengeſellſchaft an das Großh. Bezirksamt Gengenbach näheres. 

Es heißt darin: Erſt die Handelsgeſellſchaft J. A. Derndinger und Konſorten zum 

Betrieb der Steinkohlengrube hat das Kohlenfeld eigentlich eröffnet und hat zwei große 

Schächte bis auf 300 Fuß Tiefe geſchaffen, neue lange Richtſtraßen und Querſchläge 
auf der 200 bis 300 Fußſohle und alle jene großen Bauten ausgeführt, die hier unter 

Ziffer 2 beiliegenden Grubenplans erſcheinen (dieſer Plan war nicht bei den Akten. 

Der Verf.). 
Es iſt ein Gewinn von 8S Kreuzer (23 Pf.) vom Zentner der geförderten Kohle 

erreicht worden, obgleich der Betrieb mit ſchlechtem Leitwerk und anderen koſtſpieligen 

Hemmniſſen ausgeführt wurde. 

Der Kohlenpreis iſt nicht mehr 8—10 Kreuzer (23—29 Pf.), ſondern nicht unter 

15 Kreuzer (43 Pf.) der Zentner. Die gute Schmiedkohle wird mit 48 Kr. (1 M. 37 Pf.) 

bis 1 fl. (1 M. 71 Pf.) bezahlt und hat in der ganzen Umgegend reißenden Abſatz ge⸗ 

funden. Stückkohlen koſten nicht mehr 20 (57 Pf.), ſondern 24 Kr. (68 Pf.). Täglich 

werden 300 Zentner Kohlen gefördert und ſogleich verkauft. Nur der Mangel an 
Dampfmaſchinen verhindert, die eingegangenen großen Beſtellungen zu erledigen. Da 
aber vor erteilter Genehmigung der Aktien-Geſellſchaft keine Dampfmaſchine beſtellt 

werden kann, ſo bittet der Bevollmächtigte der Handelsgeſellſchaft J. A. Derndinger 

u. Konſ. (K. J. Sohler) um baldige Erteilung der Genehmigung— 

25. 2. 1854 hat das Miniſterium des Innern die Statuten der neugebildeten un⸗ 

genannten Geſellſchaft zum Betrieb der Steinkohlengrube in Berghaupten mit Wohn⸗



ſitz in Karlsruhe genehmigt. Als Bevollmächtigter wurde der Kaufmann Konradin 
Hagel aufgeſtellt. 

8. 3. 1854 erhält die Geſellſchaft „Steinkohlengrube Berghaupten“ zu Gengenbach 

Schürfſchein auf Steinkohlen auf den Gemarkungen Ohlsbach, Reichenbach und Ber⸗ 
mersbach. 

Am 8. 11. 1854 hat die proviſoriſche Uebernahme der Gruben durch Sohler, 

Haumann und Jordan ſtattgefunden. 
Nach dem Jahresbericht wurde eine neue Dampfmaſchine zur Abhaltung des 

Grubenwaſſers angeſchaſſt. A. Zacharige aus Dillenburg wurde als Werkdirektor be⸗ 
rufen. Neues Areal wurde gekauft und ein neuer Schacht (der 3.) in Angriff genommen. 

Die Kohlenförderung von Nov. 1853 bis Ende Okt. 1854 war bei den ſchwachen 

Förderungskräften gering. Verkauft wurden im Betrage von 5737 fl. 57 kr., Vorrat 

an Kohlengries etwa für 5000 fl. 
In der erſten Generalverſammlung am 30. 11. 1854 waren 276 Stimmen ver⸗ 

treten. Zu Direktoren wurden gewählt: Domänendirektor Du Mont (aus Karlsruhe), 

Dr. Pagenſtecher aus Elberfeld, wohnhaft in Heidelberg, Scherzer aus Gotha (Salinen⸗ 

Adminiſtrator). 
17. 3. 1855. Die Direktion der Aktiengeſellſchaft Kohlengruben Berghaupten bittet 

um Lehenserneuerung, da die von Schleyßſche Familie gänzlich ausgeſtorben ſei und 

das Lehen deshalb an das Großherzogl. Haus Baden gefallen ſei. 
11. 4. 1856 hat die Direktion der Forſte, Berg⸗ und Hüttenwerke das Geſuch ab⸗ 

gelehnt. Der Streit um den Territorialſtreit zwiſchen dem Fürſten von der Leyen und 

dem Freiherrn von der Schleiß wurde ſchließlich dahin geregelt, daß der ſog. Bellen⸗ 

wald, der Hauptgegenſtand des Streites war, der Gemarkung Berghaupten zugeteilt 

wurde. 
Die Hoheitsrechte auf den ganzen Umfang des Bellenwaldes erſtrecken ſich alſo 

auf die fürſtl. Standesherrſchaft v. d. Leyen. Die Hagenbucher Gruben ſind deshalb 
auch von dieſer Herrſchaft beliehen worden. 

Die Kartierung, Vermeſſung und Umſteinung des Bellenwaldes erfolgte 1838/39. 
Es wurde aber nur die Oberfläche beſtimmt und nicht das Innere. 

9. 7. 1855 bittet Steinkohlengruben-Direktion Berghaupten um Schürferlaubnis 

auf Steinkohlen und Mineralien in allen noch nicht anderweit verliehenen Teilen der 

Gemarkung Berghaupten unter Darlegung der Gründe, Lehnsbriefe uſw. 

Der an die Familie von Schleiß bisher zu entrichtende Erbbeſtandszins fällt 

weg, da die Gr. Staatskaſſe nach dem Geſetz vom 14. Mai 1828 außer der Bergſteuer 
keinerlei Gefälle von Bergbau zu beziehen hat. 

21. 3. 1856 wurden gedruckte Geſetze in Form einer kleinen Broſchüre für die 

Berghauptner Knappſchaftskaſſe und Vorſchriften für die Arbeiter auf den Werken der 

Berghauptner Steinkohlengruben-Geſellſchaft herausgegeben. 

Zweck der Knappſchaftskaſſe war, den Mitgliedern in Krankheits- oder Unglücks⸗ 

fällen, die ſie im Dienſt der Geſellſchaft betroffen haben, zeitweiſe oder dauernde Unter⸗ 

ſtützung, ſowie teilweiſe Schadloshaltung für dadurch entſtandene Arbeitsverſäumnis, 

und im Fall völliger Arbeitsunfähigkeit infolge von Krankheit, Unglück oder Alter 
denſelben einen angemeſſenen Ruhegehalt zu gewähren. Monatlicher Beitrag der 

Arbeiter 50 fl. 
1855/56 bereitete viel Schwierigkeiten und große Koſten die beantragte zwangs⸗ 

weiſe Abtretung eines Grundſtücks (Bergwieſe) des Landwirts Franz Brüderle in Berg⸗ 
haupten zum Betrieb des Kohlenbergwerks. Große Schriftſtücke, Gutachten und Rekurs⸗ 
beſchwerden gingen hin und her—



Einen ähnlichen Rechtsſtreit führte ſchon der Vater des Franz Brüderle gegen 

den früheren Bergwerksbeſitzer J. A. Derndinger, der Jahre lang andauerte, das Ver⸗ 

mögen der Familie Brüderle faſt ganz aufrieb und endlich nach Tauſenden von Koſten, 
die aufgewendet wurden, damit endigte, daß J. A. Derndinger durch oberhofgericht⸗ 

liches Erkenntnis vom 28. Sept. 1848 verurteilt wurde, den Erben des Franz Brüderle 

für die abgegebene Quelle eine Entſchädigung von 5200 fl. nebſt 59% Zinſen vom 25. 
Febr. 1832 zu bezahlen. 

Aus dem Bericht des Bergrats Caroli vom Aug. 1857 ſei erwähnt: die Grube 
im Hagenbach bei Zunsweienleitet ſeit vielen Jahren der Hauptaktionär der 

Geſellſchaft mit dem Sitz in Offenburg und führt neben den kaufmänniſchen Geſchäften 
zugleich die Oberaufſicht über das Ganze. Auf der Grube ſelbſt ſind für den tech—⸗ 
niſchen Betrieb ein Bergingenieur angeſtellt, dem ein Oberſteiger und zwei Steiger bei⸗ 

gegeben ſind. 

Für das Rechnungsweſen und die Verabfolgung der geförderten Kohlen iſt ein 
Verwalter auf der Grube. Die einfahrende Mannſchaft beläuft ſich zur Zeit mit den 

über Tag beſchäftigten Arbeiten auf 40 bis 60 Mann. Zur Förderung der gewonnenen 
Kohlen uſw. und der in geringer Menge vorkommenden Grubenwaſſer in Tonnen, ſo⸗ 

wie zum Einhängen des Grubenholzes iſt über dem Hauptförderſchacht eine Dampf⸗ 

maſchine von 8 Pferdekräften aufgeſtellt. Bisweilen wird dieſe Vorrichtung auch zum 

Ausfahren benützt. In der Regel aber fährt die Mannſchaft durch einen der beiden 

Stollen ein und gelangt durch die auf dem Haupttrumm abgeteuften Schächte und die 
von ihnen ausgehenden Strecken uſw. an den Ort ihrer Beſtimmung. 

Die Laſt, die auf einmal in einer Tonne gefördert wird, beträgt etwa 6 Zentner. 

Die Tiefe des Schachts bis ins Tiefſte, d. h. auf die 11. Sohle, beträgt etwa 1000 Fuß 

Steigerteufe. Die jährliche Förderung der Grube betrug in den letzten Jahren 120 
bis 130000 Zentner, und zwar etwa / Grobkohlen und Grieskohlen. Die Orte, 

an welchen in früheren Jahren — 1843 — brennbare Gaſe ſich zeigten, und infolge 

deren Entzündung ein Grubenbrand entſtand, ſind jetzt noch verſchloſſen. 

Die Grube in Diersburg: Nach dem unterm 4. Februar 1842 für die 
Steinkohlenbergwerksgeſellſchaft von Offenburg erteilten Lehenbrief hat das Gruben⸗ 

feld im Diersburger Tale eine Länge von 153 Lachter!) in der Streichungslinie der 
Flötze und eine Breite von 200 Lachter zu 10 Fuß bad. Maß. Gegenwärtig wird 

dieſes Grubenfeld nicht bergmänniſch betrieben, die Arbeiten waren auch nie von Be⸗ 

lang. Die jährliche Förderung betrug in den letzten Jahren 30 bis 40000 Ztr. Die 

Flötze der Diersburger Grube ſind überhaupt von geringer Mächtigkeit und führen 
weniger Kohle als die im Hagenbach im Abbau befindlichen Flötze. 

18. 6. 1861 zeigt die Direktion der Aktiengeſellſchaft Steinkohlengruben Berg⸗ 

haupten der Großh. Direktion der Forſte, Berg- und Hüttenwerke an, daß infolge 

richterlicher Vollſtreckung das Steinkohlenwerk Berghaupten mit Zugehör unterm 3. Juni 

1861 in zweiter öffentlicher Verſteigerung den Meiſtbietenden Carl Friedrich Gſchwindt 

senior und Johann Kiehnle zu Pforzheim zugeſchlagen und hierauf unterm 18. Juni 
der gedachte Kauf in das Gewährbuch der Gemeinde Berghaupten eingetragen wurde— 

Die bisherige Aktiengeſellſchaft wurde damit aufgelöſt. 
1. 4. 1862 wurde die neue Geſellſchaft mit den Kohlengruben belehnt, die im 

nächſten Jahre auf einem dem Joſ. Moritz in Berghaupten gehörigen Ackerfeld die 

Genehmigung zum Kohlenſchurf erhalten. 

1) 1 Lachter 2,09 m.
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31. 1. 1866. Die Steinkohlenbergwerksgeſellſchaft Offenburg, die auf Grund eines 
Erbpachtvertrags mit der Grundherrſchaft von Franckenſtein vom 30. Juli 1841 eine 

Steinkohlengrube bei Diersburg, Niederſchopfheimer Gemarkung, welche die Geſellſchaft 
von den früheren Erbbeſtändern J. A. Derndinger u. Co. in Offenburg käuflich er⸗ 

worben hat, erhält von der Domänendirektion nachträglich die bergrechtliche Beleh⸗ 
nung. 

Am 24. 4. 1870 erfolgt die Steigerungsankündigung durch den Notar in Gengen⸗ 
bach. Die Steinkohlengrubengeſellſchaft Gſchwindt u. Comp. zu Berghaupten in Liqui⸗ 
dation läßt ihre Steinkohlengruben ſamt aller Zugehörde am Montag, den 23. Mai 
1870 vorm. 11 Uhr im Comptoir der Geſellſchaft zu Eigentum verſteigern. 

Am 19. März 1873 hat die Firma Ringwald u. Cie, in Berghaupten als Rechts⸗ 
nachfolgerin von Gſchwindt u. Comp. einen Schurfſchein auf Steinkohlen und anderen 

nutzbaren Mineralien in der Gemarkung Berghaupten erhalten. In dem neuen Schurf⸗ 

ſchacht auf den Bettackern ſind Anthraeitkohlen gefunden worden. Das Kohlenlager 
ſtreicht von Oſt nach Weſt. Grubenfeld 450 Meter Länge und 300 Meter Breite. 

Der Schurfbau mußte 1874 wegen Unbauwürdigkeit der Kohlen und wegen zu 
großen Waſſerandranges eingeſtellt werden. Die Firma wollte aber noch weitere Ver⸗ 
ſuche machen, darum bat ſie um Verlängerung des Schurfſcheins. 

Die Firma Ringwaldeu Co. berichtet unterm 27. Mai 1876 an die Gr. Domänen⸗ 
direktion Karlsruhe, daß ſie die bergmänniſchen Arbeiten im Gewann Bettacker wegen 

Erfolgloſigkeit und ſonſtigen flauen Geſchäftsgangs eingeſtellt und aufgefüllt und ſeit 
März 1876 die Mutfelder vollſtändig verlaſſen habe. 

Am 23. Juli 1881 wird derſelben Firma ein Schurfſchein zur Aufſuchung von 
Steinkohlen in der Gemarkung Ohlsbach, Amt Offenburg, erteilt. 

Schürfverſuche der Steinkohlenbergwerks-Geſellſchaft von Offenburg in den Ge⸗ 

markungen Gengenbach und Reichenbach waren erfolglos. (Bericht v. 27. 3. 1841 an 
Oberamt Offenburg.) 

1876 wurde die Steinkohlenbergwerks-Geſellſchaft Offenburg neu konſtituiert. Sie 

beſtand in den drei vereinigten Grubenfeldern auf den Gemarkungen Diersburg, Nie⸗ 
derſchopfheim und Berghaupten. Da infolge der eigenartigen Lagerungsverhältniſſe der 
Steinkohlen der Grubenbau ſehr ausgedehnt und ſchwierig iſt, ſo mußte jede Grube 
für ſich befahren werden. 

27. 9. 1882. Uebergang der Firma Ringwald u. Comp in Berghaupten auf die 

Steinkohlenbergwerks-Geſellſchaft Offenburg mit allem Zubehör. Kaufpreis für Liegen⸗ 
ſchaften 20000 M, für Fahrniſſe 30000 M. Die Bergwerke Hagenbach, Diersburg 
und Berghaupten waren von dieſer Zeit an in einer Hand. 

14. 4. 1884 bittet Bergwerksknappſchaft zu Diersburg um 8ſtündige Arbeitsſchicht 
anſtatt der 12ſchichtigen Arbeit, wird aber abſchläglich beſchieden. 

Als erſter und beachtenswerter Punkt des Gutachtens von Dr. Strippelmann in 
Weſteregeln vom 6. April 1888 über den Betrieb der Steinkohlengruben Diersburg, 
Hagenbach und Berghaupten und Feſtſtellung eines Betriebsplans zur Erzielung größerer 
Rentabilität des Unternehmens war die Feſtſtellung der Tatſache anzuſehen, daß nach⸗ 

dem die 3 getrennten Grubenbezirke bebaute Steinkohlenablagerung ein und derſelben 
Mulde angehört, es nach erfolgter Erwerbung von Berghaupten möglich ſei, alle 3 Be⸗ 

zirke nach einem einheitlichen, die gegenſeitig ſich bietenden Vorteile und Erleichterungen 
rationell ausnützenden Bergbauplane zu bewirtſchaften. 

2. Erſchien durch die in größere Tiefen vorgeſchrittenen Grubenbaue nachgewieſen, 
daß die in oberen Niveaus charakteriſtiſche Zertrümmerung, Verdrückung und Störung 
der Kohlenablagerung, das mehr neſterweiſe abgeriſſene, in Streichen und Fallen viel⸗



fach wechſelnde Verhalten derſelben in der Teufe mehr und mehr abnimmt, und wie 
in Diersburg in beſtimmter Weiſe nachgewieſen erſchien, größere Regelmäßigkeit in der 
Kohlenmächtigkeit und dem Einfallen an deren Stelle tritt. 

Punkt 6. Bezüglich des Kohlenreichtums wurde früheren Berechnungen volle 

Richtigkeit abgeſprochen, jedoch die Frage, ob ausreichende Kohlenquantitäten dem 

Unternehmen zur Verfügung ſtehen, bejahend beantwortet. 

Sodann wurde empfohlen, die Verarbeitung der Grieskohle auf Briketts ganz be⸗ 

ſonders zu kultivieren. 

Die in dem Gutachten empfohlenen Betriebsverbeſſerungen und Maßnahmen 
wurden nur teilweiſe und allmählich eingeführt. 

Ein großer Fortſchritt im Verkauf der Kohlen war aber in den folgenden fünf 
Jahren nicht feſtzuſtellen. 

Aus dem Bericht des Bergrats Honſell vom 14. Juli 1890 über die Steinkohlen⸗ 

gruben der Offenburger Steinkohlenbergwerks-Geſellſchaft geht hervor: 

Nachdem im Jahre 1882 das Steinkohlenbergwerk Berghaupten von der Geſell— 

ſchaft angekauft worden iſt, ſind ſämtliche 3 Steinkohlengruben des Offenburger Stein⸗ 
kohlenbezirks ſeit jener Zeit einer einheitlichen Verwaltung unterſtellt. 

Alsbald nach Erwerbung der Berghauptener Grube verſuchte die Geſellſchaft, — 

auf Anraten eines von auswärts berufenen Sachverſtändigen — die Rentabilität des 
Unternehmens durch einen ſchwunghafteren und umfangreicheren Betrieb zu heben. 
Ausgedehnte Unterſuchungs- und Aufſchlußarbeiten wurden durchgeführt und Kohlen— 
produktion vermehrt. Die Verſuche hatten indeſſen keinen günſtigen Erfolg. Für die 

Verſuchsarbeiten ſollen 60000 M. aufgewendet worden ſein. Produktionsſteigerung 

und Abſatz hatten ebenfalls kein günſtiges Ergebnis. Ein beſonderer Fonds dazu war 
nicht vorhanden, die Koſten mußten aus den laufenden Einnahmen oder durch An⸗ 
leihen beſtritten werden. Infolge der gedrückten Preiſe und Verminderung des Ver⸗ 
kaufs war der Erlös zurückgegangen. Eine Gewinnverteilung konnte deshalb in den 

letzten Jahren nicht ſtattfinden. Doch ſtehe eine Beſſerung zu erwarten. Eine Exiſtenz⸗ 
berechtigung bei dieſer vorübergehenden Erſcheinung wäre nicht abzuſprechen. 

Die Bergbauberechtigungen der Geſellſchaft erſtrecken ſich inhaltlich der landes⸗ 

herrlichen Lehenbriefe vom 4. Febr. 1842, 23. Dezbr. 1857 und 31. Januar 1866 in 

Gemarkung Diersburg auf 288 000 qm, in Gemarkung Berghaupten auf 288 396 qm, 
in Gemarkung Niederſchopfheim auf 284400 qm, ſtandesherrliches Grubenfeld von der 

Leyen in der Gemarkung Berghaupten 164500 àqm, zuſammen 1025 296 qm. 
Während in 1885/86 noch ein Ueberſchuß von 7633 M. 31 Pf. erzielt wurde, er⸗ 

gab das Jahr 1886/87 eine Einbuße von 14858 M. 84 Pf. Da 23500 M. in 1885/86 

und 34431 M. 17 Pf. in den Kohlenvorräten ſich feſtlegten, mußte der Betrieb zu 
finanziellen Schwierigkeiten führen. 

In der III. und IV. Sohle von Berghaupten kann etwa über 1000000 Ztr. Kohlen 

verfügt werden, ſo daß ein Bedarf von 200000 Zentnern durch 5 Jahre gedeckt werden 

kann. 
Der Schwerpunkt des ganzen Unternehmens ſei nach Berghaupten zu verlegen, 

weil dieſes Werk mit dem Bezirk Hagenbach in unterirdiſchem Verband ſteht und beide 

Bezirke für die Folge gemeinſamer bergmänniſcher Bewirtſchaftung zu unterziehen ſind. 
Gegenüber den Saar- und Ruhrkohlen ſcheitert die Konkurrenz an den zu hohen 

Selbſtkoſten der Offenburger Kohlen. 

1586/87 betrug der Selbſtkoſtenpreis 64 Pf. pro Zentner gegenüber dem Verkaufs⸗ 

preis von 52 Pf., ſo daß pro Zentner ein Verluſt von 12 Pf. entſtand bei 100 201 Ztr. 

Abſatz. Dieſes ungeſunde Verhältnis machte einen größeren Abſatz unmöglich.



Im Jahre 1886/87 wurden im Diersburger Werk 39319 Ztr. Kohlen mit 
einem Koſtenaufwand von 26457 M. 14 Pf. gewonnen. Der Zentner ſtellte ſich auf 

62,2 Pf., verkauft wurden ſie durchſchnittlich zu 52 Pf. In dem Gutachten wird vor⸗ 

geſchlagen, das Diersburger Revier als unrentabel eingehen zu laſſen. 

Im Jahre 1886/87 wurden im Hagenbach 60278 Ztr. Kohlen mit einem Koſten⸗ 

aufwand von 19915 M. 23 Pf. gefördert. Der Zentner ſtellt ſich ausſchließlich der 
Hauptverwaltungskoſten auf 33 Pf. In der Grube waren etwa 15 Mann beſchäftigt. 

Von dieſem ſtandesherrlichen Grubenfelde hat die Geſellſchaft eine Abgabe von 

3 bis 5 Pf. an die von Leyenſche Herrſchaft zu bezahlen; außerdem von der Nieder— 

ſchopfheimer Grube einen jährlichen Erbbeſtand von 55 fl. an die von Frankenſteiniſche 
Grundherrſchaft. Die Betriebsleitung erfolgt von einem Direktor in Offenburg, bei⸗ 
gegeben iſt ihm ein Oberſteiger und ein Steiger. 

Die Belegſchaft beſteht bei einer Jahresproduktion von etwa 160000 Ztr. Kohlen 

aus beiläufig 100 Arbeitern einſchließlich 4 jugendlichen Arbeitern im Alter von 14 bis 

16 Jahren, wovon etwa 90 unter Tage und 10 über Tage beſchäftigt ſind. Weibliche 
Arbeiter werden im Betriebe nicht beſchäftigt. 

Die Arbeitszeit, früher 12ſtündig, iſt jetzt Sſtündig. Täglich werden 2 Schichten 

verfahren, die erſte von 6 Uhr morgens bis 2 Uhr nachmittags, die zweite von 2 Uhr 

nachmittags bis 10 Uhr nachts. Zur Aus⸗ und Einfahrt iſt je ) Stunde erforderlich. 
In der Sſtündigen Schicht werden Löhne gezahlt: für Vollhäuer 1 M. 80 Pf. bis 

2 M., für Lehrhäuer und Förderleute 1 M. 50 Pf. bis 1 M. 60 Pf., für jugendliche 

Arbeiter 1 M. 20 Pf. bis 1 M. 30 Pf. 
Die Gewinnungs- und Geſteinsarbeiten werden ins Gedinge gegeben im Wege 

der Verſteigerung an die Wenigſtbietenden. Daß bei dieſer Art der Arbeitsvergebung 
die Löhne durchſchnittlich nur eine mäßige Höhe erreichen, iſt begreiflich. Wenn man 

indes bedenkt, daß einerſeits die Geſellſchaft ſchon ſeit Jahren keinen Gewinn aus der 

Unternehmung zieht und anderſeits die Bergleute ihre Arbeitskraft nebenher im land⸗ 

wirtſchaftlichen Betrieb oder bei häuslichen Geſchäften auszunützen in der Lage ſind 

Gur Zeit der Ernte uſw. wird die Belegſchaft aufs notwendigſte herabgeſetzt), ſo 
dürfen die Löhne immerhin als angemeſſen zu erachten ſein. 

Es beſteht eine nach Maßgabe des RG. vom 15. Juni 1883 eingerichtete Betriebs⸗ 
krankenkaſſe. Die Geſellſchaft iſt Mitglied der Steinbruchsberufsgenoſſenſchaft Dann 

beſteht noch eine Penſionskaſſe, zu der die Arbeiter monatlich 40 Pf. zahlen. 

Der Betrieb iſt der Hauptſache nach auf die Berghauptener Grube beſchränkt. 
Die Grube Hagenbach iſt nur in ſchwachem Betrieb, das Diersburger Kohlenwerk iſt 

dagegen gänzlich eingeſtellt; der Hauptſchacht iſt verfällt. 

Der Abbau der Kohlen erfolgt zumeiſt mit der Keilhaue, Sprengarbeiten in 

feſtem Geſtein durch Pulver oder Dynamit mittels Zündſchnur. Die Förderung der Kohle 

geſchieht in Schleppſchächten (Rollen) mit Haſpelbetrieb in zwei Förderbahnen, zwiſchen 

denen die Fahrten angebracht ſind. Die Fördergefäße (Kübel) ſind an Drahtſeilen be— 

feſtigt. Die Schächte ſind verzimmert. Zur Förderung und Waſſerhaltung dient eine 
Dampfmaſchine. 

(Fortſetzung folgt.)



Das ehemalige Waſſerſchloß zu 
Oberachern. 
Von 7 Karl Reinfried. 

Ueber das ehemalige Waſſerſchloß zu Oberachern gibt Ruppert in 
ſeiner Geſchichte der Stadt Achern (Achern 1880) S. 9—10 einige geſchichtliche 
Notizen, die hier ergänzt werden ſollen. Das Waſſerſchloß zu Oberachern 

ſtand neben dem Turm der jetzigen St. Stephanskirche, ſüdlich an den 
Kirchhof grenzend, ſo daß der Turm mit dem Kirchhof der Burg noch als 

Verteidigungsturm dienen konnte, wie denn die Kirchhöfe im Mittelalter viel— 

fach befeſtigt und zur Verteidigung eingerichtet waren, ſo im nahen Sas bach, 

zu Ottersweier und zu Ulm bei Renchen das „Schloßbächlein“, 

wie es jetzt noch heißt, das in der Nähe vorbeifließt und in Mühlbach mündet!), 

ſpeiſte ehedem den Burggraben. Ueber die Aulage der Burg läßt ſich nichts 

Beſtimmtes ſagen, da ſie ſchon längſt abgebrochen iſt und auch keine Abbildung 

von ihr exiſtiert. Eine Nachgrabung der alten Fundamente, ſoweit ſie noch 
im Boden ſtecken, könnte hier einigen Aufſchluß geben. Zum Schloſſe gehörten 
zwei Ackerhöfe, einer zu Oberachern, der andere zu Illenbach. Sie bildeten 

mit ihren Liegenſchaften das Schloßgut?), das ein Reichslehen war, womit 

die auf der Burg „husheblich ſitzenden“ Vögte belehnt waren. 
Das ſchon im frühen Mittelalter vorkommende Adelsgeſchlecht von Achern 

hat wohl urſprünglich auf unſerer Burg, einem befeſtigten Edelhof, ſeinen 

Sitz gehabt. Später (14. und 15. Jahrhundert) finden wir Mitglieder dieſes 

Geſchlechts zu Straßburg und Offenburg anſäſſig, wo ſie das Bürgerrecht ſich 
erwarben, wie überhaupt ein großer Teil des Landadels der Ortenau, als die 

aufblühenden, ſtarken und mächtigen Städte in jenen kriegeriſchen und fehde— 
reichen Zeiten mehr Schutz boten als das offene Land, in den Städten ſich 
    

) Die Mühlbach (Gewerbskanal) bildete die Grenzſcheide zwiſchen den beiden Kirch⸗ 

ſpielen St. Stephan und St. Johann zu Oberachern. In die St. Johannspfarr⸗ 

kirche war Niederachern bis 1535 eingepfarrt. Uebrigens bildete Oberachern mit Unter- oder 

Niederachern im Mittelalter ein Gemeindeweſen. Der Name: Nieder-Acheren kommt erſt 1372 

urkundlich zum erſtenmal vor. Vgl. Freib. Diöz.⸗Arch. N. F. 117—148: Zur Geſchichte 
der kathol. Stadtpfarrei Achern. 

) Ein Haus zu Oberachern, neben dem „Schloßbächle“ gelegen, heißt jetzt noch der 

„Maierhof“, und das Feld bis hinauf zur Autoniuskapelle das Maierfeld. Gefällige 

Mitteilung des Herrn Pfarrers Oechsler.



niederließen. Die Herren von Achern waren Lehensleute der Grafen von 
Eberſtein, der Markgrafen von Baden und der Biſchöfe von Straßburg; ſie 

ſtarben in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts aus und führten, wie die 
Judenbreter, einen Angelhacken im Schild, was wohl auf Verwandtſchaft 

oder Sippengleichheit mit dem zu Straßburg und in der Ortenau (zu Alſch⸗ 

weier-Bühl, Renchen uſw.) viel verbreiteten Geſchlechte hinweiſt. 

Zu den Angaben Rupperts über einzelne Mitglieder der Adelsfamilie 
von Achern mögen hier noch einige Ergänzungen folgen, die größtenteils dem 

oberbadiſchen Geſchlechterbuch von Kindler von Knobloch (I, 2) entnommen 

ſind: Um 1050: Erkenboldus, ein Freier (quidam liber) von Achern, Adelbertus 

von A., Eberhardus von A. und ſeine Hausfrau Gerdrut, Heinrikus, ein 
Ritter (miles) von Achern, werden als Wohltäter des Priorats Reichenbach 
im Reichenbacher Stiftungsbuch (Codex traditionum monasterii Reichen- 
bachensis) erwähnt. — 1515 Gottſchalk von Achern und ſein Sohn Adalbert 

zugleich mit Werner von Reinechheim (Renchen) erſcheinen als Zeugen in einer 
Eberſteiniſchen Urkunde. — Ca. 1207 Burchhard von Acher und Burchhard 

von Rode (Hohenrod?), deſſen Bruder, kommen als Zeugen in einer Urkunde 
des Markgrafen Hermann von Baden vor, das Kloſter Herrenalb betreffend. 
— 1290, 1299 Reinbold von Acher, Schwiegerſohn des Hugo von Altenheim, 
Bürgers in Offenburg. — 1293 Heinrich von Acher, Bürger in Offenburg, 

hatte ein Biſchöflich Straßburgiſches Burglehen in Renchen, 1301 werden ſeine 
Witwe Mechtild, Tochter des Herrn Albrecht Hoelderlin von Renchen und ſeine 
Töchter Mechtild und Gertrud erwähnt. — 1293, 1312 Heinrich von Acher, Mit⸗ 

glied des Rats von Offenburg. — 1307, 1327 Berthold von Acher, ein Edelknecht, 

ſeine Frau Margarede, Tochter des verlebten Gernold von Werde, eines 

Ritters (1307). — 1318 Rüdiger von Acher, ein Edelknecht, Sohn des ver— 

lebten Edelknechts Berthold von Acher, daſelbſt, verkauft mit Zuſtimmung 

des Ritters Reinbold und des Pfarr-Rektors Erchenger in Bühele, beide von 
Windeck und Gebrüder, dem Heinrich Schenke von Urmatte, Kapellan der 

St. Nikolauskapelle in dem Giſſen zu Straßburg, ab dem Hofe des Nikolaus 

Böckeler in der Stadt (in oppido) Reinchheim eine jährliche Gülte. Rüdiger 
war der Schweſterſohn des Konrad von Bach von Neuweier (Newilre) 1332, 

1335, führte im Schilde einen Angelhacken. — 1327 Berſchines genannt von 

Acher, ein Edelknecht. — 1326 Andreas von Acher, Vogt des 

Römiſchen Königs zu Achern. Derſelbe entſcheidet im genannten Jahre 

einen Rechtsſtreit zwiſchen dem Abte Johannes von Schwarzach und dem 

Dorfe Michelbuch, erwirbt 1328 und 1332 den Röderhof zu Appenweier ſamt 

dem auf dem Hofe ruhenden Patronatsrecht der Pfarrkirche von Appenweier 

und der dazu gehörigen Kapellen, ſowie 1329 von Metze, der Witwe des 

Johannes, Schultheiß von Gengenbach, den Hof Hohenhurſt in der Pfarrei



Großweier um den jährlichen Zins von 11 Schilling. Vogt Andreas lebte 
noch 1356 und war mit Ludewig und Heitze von Großwilre „Markherr der 
ſieben Kirchſpiele“ der Mark Sasbach oder Großweier!). Er hatte 
Giſela von Hofweier zur Frau und hinterließ eine Tochter Agnes, welche 

an den Edelknecht Walter von Sneit verheiratet war und mit ihrem Manne 

1359 ihre Zuſtimmung erteilte, als ihre Mutter Giſela für das Seelenheil 
ihres verſtorbenen Gemahls den oben genannten Röderhof ſamt dem darauf 

ruhenden Patronatsrecht dem Kloſter Allerheiligen ſchenkte. Unterm 23. Juli 

kauft Frau Giſela von Acher eine Gült zu Renchen. — 1339 Meza und 
Geruſa von Acher, Töchter des verſtorbenen Heinrich von Acher, eines 

Straßburger Bürgers, vergaben an das Kloſter Allerheiligen. — 1339 Cuntze 

und Albrecht von Acher, Edelknechte, ſind Söldner der Stadt Straßburg. 

— 1350 Johannes, genannt Acher, ein Edelknecht, war in Lampertheim (Elſaß) 

begütert. — 1356, Heitze von Acher, dem man do ſprichet von Digesheim, 

ein Edelknecht. — 1372, Juli 25. Die Witwe des Vogtes Andres von Acher, 

Giſela von Hofweier, ſtiftet zum Lob und zur Ehre des allmächtigen 

Gottes und der ſeligſten Jungfrau Maria zu ihrem, ihres Mannes und ihrer 
Kinder Seelenheil auf den Marienaltar der St. Stephanskirche zu Oberachern 
eine Prieſterpfründe (Frühmeſſerei) und begabt ſie mit Gütern und Gülten 

zu Ober- und Niederachern, Ottersweier, Gamshurſt, zu Riedersbach in der 

Pfarrei des Dorfes Bühel gelegen uſw. — 1379 Johannes von Acher, Prieſter, 
Prokurator des St. Thomas- und des St. Jungpaters⸗Stifts zu Straßburg, 
Seelgereter (animissarius) an der St. Thomaskirche daſelbſt 1380, wohl ver⸗ 

ſtorben 1382. — 1404? Eliſabeth von Achern, wohnhaft zu Achern, verzichtet 

zu Gunſten des Biſchofs auf jeden Anſpruch an dem Erbe ihres Bruders 
Niklaus Snider, der zu Haslach im Dienſte des Biſchofs verſtorben war. 

— 1450 Michel von Acher, Dienſtmann des Markgrafen Jakob von Baden?). 

Von herrſchaftlichen Vögten, welche auf der Oberacherner Burg 
ihren Sitz hatten und wohl auch damit belehnt waren, werden urkundlich 

noch erwähnt: 8 

1365 Johans Röbelin, „voget und amptman in dem gebiete zu Achern . .. 
der herren des kapitels und dez ſtiftes der größeren kirchen zu Straßburg“, 

Die ſieben Kirchſpiele der Mark Sasbach oder Großweier waren: Sasbach, 

Großweier, Unghurſt, Ottersweier, St. Stephan und St. Johann, beide zu Oberachern, und 

Fautenbach, von denen aber Ottersweier und St. Stephan zu Oberachern nur an den Hoch⸗ 

waldungen Teil hatten, da ſie ſchon ſeit früher Zeit (um 1000) mit eigener Mark abgegrenzt 
waren. Vgl. Freib. Diöz.⸗Arch. N. F. XI, 114. 

) Krieger, Topographiſches Wörterbuch von Baden. 2. Aufl. I, 6—8. Ruppert, 

Ufgowia 1, 19 und Geſchichte von Achern (1880) 101. Schöpflin, Hist. Zar. Bad. V 330. 

Regeſten der Markgrafen von Baden I, Nr. 150, V, Nr. 7081. Straßburger Urkb. V, S. 981. 

Schmidt, Hist. du chapitre de s. Thom. S. 389. Freib. Diöz.⸗Arch. XX, 161.
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iſt mit Junker Reinbot von Windeck Schiedsrichter in einem Streit des Kloſters 

Herrenalb mit den Erben des verſtorbenen Müllers Heinz von der Mühle in 
dem Wilre unter Windeck Pfarrei Ottersweier!). — Unterm 2. Oktober 1383 

ſtiftet ein Konrad Röbelin, Dompräbendar zu Straßburg, wahrſcheinlich ein 

Sohn des Acherner Vogtes, auf den St. Hilariusaltar in die Pfarrkirche zu 

Sasbach eine Prieſterpfründe ꝛ). 
1417 Berthold Frech, Vogt. „Des Bechtold Frechen Hof“ zu Nieder⸗ 

achern, wird 1389 erwähnt und kommt durch Kauf an das Kloſter Allerheiligen. 
1443—1474 Jörge Röder, Vogt. Sein Grabſtein lag in der alten 

Kirche vor dem Marienaltar an der Wand und iſt jetzt mit den übrigen in 

der alten Kirche gefundenen Grabſteinen an der Südwand der neuen Kirche 

eingemauert. Er trägt die Inſchrift: Anno domini 1474 die s. Arbogasti 

episcopi [21. Juli] obiit honorabilis vir Georgius Rodder advocatus de 
Achern. Requiescat in pace. In der Mitte des Steines iſt das bekannte 

röderiſche Wappen (querſtehender Adler) ausgehauen. Vogt Georg von Röder 

hat auch eine Kapitelsjahrzeit in die St. Stephanspfarrkirche zu Oberachern 

geſtiftet, die jeweils um Maria Geburt daſelbſt begangen wurdes). 
1482 Jakob Hund von Bernhofen)), Vogt. Derſelbe empfängt 

unterm 27. Auguſt 1482 die Schauenburgiſchen Lehensgüter zu Niederachern, 
die ſein Vater Hans Hund ſelig ſchon innegehabt hatte. — Ein Konrad 

Hund von Bernshofen war nach einer in der Sakriſtei der früheren Pfarr⸗ 
kirche zu Kappelrodeck eingemauert geweſenen Inſchrift 1472 Kirchherr (Pfarrer) 
zu Kappelrodeck. Derſelbe hat auch eine Kapitelsjahrzeit geſtiftet!). 

1491—1493 Andreas von Botzheim, Vogt „in des hailigen Richs 

Gericht Achern im gemeynen Land der Pleg Ortenberg“. Derſelbe war ein 

Sohn des Hans Botzheim, Biſchöfl. Straßb. Rat und Amtmann zu Sasbach 
und Oheim des bekannten Humaniſten Dr. Johannes von Botzheim, ge⸗ 

boren zu Sasbach als Sohn des dortigen Amtmanns Michael Botzheim, geſtorben 

1535 als Domdekan von Konſtanzs). Herr Andres von Botzheim fand eben⸗ 

falls ſeine letzte Ruheſtätte in der St. Stephanskirche zu Oberachern. Vor dem 

Hochaltar der alten Pfarrkirche auf der Epiſtelſeite unter dem Kindergeſtühl 
lag ſein Grabſtein, auf dem aber uur noch das Wort Botzheim zu entziffern war. 
  

) Oberrh. Zeitſchr. VIII, 340. 

) Freib. Diöz.-Arch. XXIIVV, 259—266, wo die Stiftungsurkunde abgedruckt iſt. 

) Vgl. Freib. Diöz.⸗Arch. N. F. VII, 222 (Anniverſarſtiftungen des Land⸗ 
kapitels Ottersweier). 

) Die Hund von Bernshofen (Bernhardshöfe, Zinken der Gemeinde Kappel⸗ 

rodeck) gehörten dem niederen Landadel an; ſie führten einen ſpringenden Brackhund in ihrem 

Familienwappen. Vgl. Kindler von Knobloch, Oberbadiſches Geſchlechterbuch II, 163. 

) Ueber den Humaniſten Johannes von Botzheim vgl. Freib. Diöz.⸗Arch— 

N. F. XII, 79, wo auch die hauptſächlichſte Literatur über Botzheim angegehen iſt.
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Vom 16. Jahrhundert an ſcheinen die herrſchaftlichen Vögte im Flecken 

Niederachern gewohnt zu haben. Ueber die weiteren Beſitzverhältniſſe des 
Schloſſes zu Oberachern ſeien noch folgende Notizen zuſammengeſtellt: 

Unterm' 23. Januar 1521 belehnte Kaiſer Karl V. zu Worms den 

Wilhelm von Botzheim, den Bruder des Domdekans, mit dem Waſſer⸗ 
haus zu Oberachern und ſeinen Zugehörungen. Derſelbe wohnte anfangs auf 

der Ulenburg bei Ulm. Im Bauernkrieg 1525 wurde Junker Wilhelm von 

den Aufſtändiſchen in ſeinem Schloſſe ſchwer mißhandelt und ſtarb 1529). 

Seine Frau Anna Hos von Renchen war eine Verwandte des berühmten 
und gelehrten Kardinals Hoſius von Ermland?). Wilhelm von Botzheim 

verkaufte das Waſſerſchloß 1528 an Gebhard von Neuenſtein. 

Die ſpäteren Beſitzer waren: 1551—1577 Chriſtoph von Schwabach. 
1577—1590 Konrad von Schwabbach und Erben. 

1595—1607 Hans Chriſtoph von Freiſpach. Von zwei Ange⸗ 

hörigen dieſer Familie ſind die Grabſteine, die ehedem in der Kirche lagen, 
jetzt an der Südſeite des Turmes eingemauert. Der eine trägt die Inſchrift: 
Frau Madesta Kapfin, geborene Freisbachin, starb 1594. — Auf dem andern 
ſteht: Der edel und fest Junker Sebastian Chrisſtoph] Freispach starb anno 
1604. Das mit einem Helm gekrönte Wappen in der Mitte des Steines 
zeigt einen Vogel mit einem Ring im Schnabel. Unterm 28. Oktober 1588 
iſt Sebestianus Christophorus Freispach Heidelbergensis als Juriſt an der 

Univerſität Padua immatrikuliert?). Beim Abbruch der alten Kirche 1905 
wurde noch ein weiterer Freisbachiſcher Grabſtein (Fragment) gefunden mit 

der Inſchrift: ... der edel und festen Frau Barbara Freisbach... (Jahr⸗ 
zahl fehltb). Das Wappen iſt ein Doppelwappen; das linke zeigt einen Arm 
mit einem Falken, das rechte einen Vogelkopf. 

1606—1655 Philipp Ludwig Feyrer, genannt Weickmar aus 

Heilbronn. Seine Tochter Katharina Eliſabeth heiratete Chriſtoph Ertinger, 
der aber nur kurze Zeit Beſitzer des Schloſſes war. Die Feyrer von Ober— 
achern ſtarben 1663 aus. 

In welchem Zuſtand ſich die Burg uach dem dreißigjährigen Krieg, in 
welchem ſie durch einen Brand verwüſtet wurde, befunden hat, zeigt ein Eintrag 

im Oberacherner Dorfbuch von 1651: Item hat ein Bauerngericht Ziegeln 
aus dem Schloß in die Kirch getragen, ab einem abgefallenen Bau, nämlich 

1200. Item Mathis Volmer hat Stein aus dem Schloß; ſeien ihm um 
2 Gulden angeſchlagen. 

) Ortenau IV, 111. 

) Kindler von Knobloch, Oberbadiſches Geſchlechterbuch II, 138 f. 

) Vgl. Oberrhein. Zeitſchr. N. F. XVI, 620. 

Die Ortenau. 3
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Als weitere Schloßbeſitzer werden genannt: 1655 Hans Georg von 

Neuenſtein, Kaiſerlicher Obriſtwachtmeiſter und Geheimer Rat, Ritterrat 

der Reichsritterſchaft, Bezirk Ortenau. 

1665—1685 Hermann Dietrich von Neuenſtein, der Bruder 

des vorigen, Biſchöflich Straßburgiſcher Obervogt der Herrſchaft Oberkirch 
1656, im Ausſchuß der Reichsritterſchaft, Bezirk Ortenau). Den Ackerhof 
und andere Güter, welche ehemals zum Waſſerſchloß gehörten, beſaß von 
1664—1696 Franz Chriſtoph von Wangen, der Schwager des 
Hermann Dietrich von Neuenſtein. Von den Herren von Neuenſtein und von 
Wangen kam das ganz in Zerfall geratene Schlößchen mit den Gütern an 

Tobias Ernſt von der Schleiß, deſſen Erben 1745 die Hinterlaſſenſchaft 
an Bürger von Oberachern verkauften. Das ehemalige Waſſerſchloß, das 
längſt zur Ruine geworden, erwarb der damalige Rößlewirt. Die letzten 
Reſte wurden im Jahre 1822 abgetragen und die Steine als Baumaterial 
verwendet. Die Gaſthäuſer zum Röſſel und zum Hirſch ſowie das jetzige 
Poſtgebäude ſollen größtenteils von den Trümmern des ehemaligen Waſſer⸗ 
ſchloſſes erbaut ſein ?). 

St. Jakob bei Wolfach. 
Von Franz Diſch. 

Von der alten „Stadtmühlin“ in Wolfach zieht ein ſchmaler Pfad längs 
der Bergwand des Riegelsberges teils durch dunkeln, ſchattigen Tannen⸗ 
wald, teils durch lichtes Laubgehölz, das prächtige Ausſicht auf Berg und 

Tal geſtattet, zu einem einſamen, dem hl. Jakobus dem Aelteren ge⸗ 
weihten Waldkirchlein empor. Nach einem halbſtündigen Marſch liegt es 

in tiefem, ſtillem Gottesfrieden vor uns. Ueber ſeine Entſtehung be⸗ 

richtet die Legende: Einſt hüteten Wolfacher Kinder ihre Herden in der 

Gegend, wo heute die St. Jakobskapelle ſteht. Da vernahmen ſie mehr⸗ 

mals einen wunderlieblichen Geſang, welcher aus einer Tanne zu 

kommen ſchien. Als man dieſe näher unterſuchte, fand ſich in derſelben 

ein Bild des hl. Apoſtels Jakobus des Aelteren, welcher ein Bruder des 
Apoſtels Johannes und ein naher Anverwandter Jeſu war. Aus Freude 
  

) Kindler von Knobloch, Oberbadiſches Geſchlechterbuch I. 351, IIl, 210. 
) Gefällige Mitteilung des Herrn Pfarrers Oechsler von Oberachern.
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über dieſen Fund errichteten die Bewohner der Gegend unter der Leitung 
eines frommen Edelmanns, Konrads von Kalw, zur Ehre des hl. Jakobus 

auf dem Platze, wo ſein Bild gefunden worden war, eine Kapelle. 
Das im Pfarrhof aufbewahrte St. Jacobs-Bruderſchaftsbuch führt 

im Jahre 1710 folgendes über die Entſtehung und Geſchichte der Ka— 

pelle an: 

„Kurtzer Bericht wie und waß gſtalten St. Jacobs Kürchlein bey Wolfach im 
Küntzigerthal daß erſte mahl ſeinen anfang genommen, auch wie lang ſelbiges Kürch⸗ 
lein geſtanden und hernach verſtört iſt worden. 

Nachdem Gott der Herr den Ort, 

wo heut das Kürchlein ſteht, erwählet, 
um den Menſchen ſeine beſondere 
Gnade zu erzeigen, hat er für ein 

instrument ein frommen Bruder na⸗ 
mens Conrad von Kalb gebürtig er⸗ 
kißen, welcher Anno Tauſent drey und 

dreißig [ſoll 1433 heißen! ſich Ernſtlich 

und eufrig bemüehet, alda ein Kürch⸗ 

lein zu bawen; weilen er aber ſolches 
werckſtellig zue machen nit vermöchte, 

hat Ihne für gueth angeſehen, bei dem 2 
damaligen Landherren tit. Henrieo 

IVI.], dem jungen Graffen zue Für⸗ 

ſtenberg ꝛc. und Verwittibten Fraw 8 

Gräffin Adelheid von Zweybrügg ge⸗ 5 

bohrenen von Bi ſch und Fürſtenberg 

zꝛc. [Gemahlin Konrads F 1419 und 

Mutter Feinrichs VI., welcher 1490 

ſtarb] ſich anzumelden, deßwegen er 

auf Haußach, woſelbſten gemelter Graf 

Hof hielte, ſich verfüegt, uach erhal⸗ 
tung gutwilliger audienz hat ſelbiger in 

anſehung ſeines verſpirten Eüfers und 

Gottſeligen wandelß ein Kürchlein 

zue bawen gnädige erlaubnuß erteilt; 

zur Bekräftigung deren hat er Ihm ein e KN 

Pergamentinen Brief (welcher noch die Wallfahrtskapelle St. Jakob bei Wolfach. 
vorhanden) folgen laſſen, worinnen 

enthalten, daß ihme erlaubt ſey bey den guethertzigen Chriſtgläubigen Leuthen umb ein 
ſteur zue erbawung eines Kürchleins anzuhalten, welches ihme alſo geklückhet, daß es 

mit der Hilf Gottes und beyſteür der guethertzigen, nach vil gehabter müeh, lauth ge⸗ 

melten Pergamenten Briefleins, entlich in das werckh gebracht und glücklich vollendet. 

Damit aber die Andechtige Chriſtglaubige dißes Kürchlein deſto mehrers in Ehren hielten, 
hat man ſehr verlanget, daß ſolches geweyhet wurde; weil man aber kein Kürchen zu 

weyhen Pflegt, ſie habe dan Ihr intereſſe an Zinſen ſtehn, weßwegen Brueder Conrad 

bey hieſiger Burgerſchaft widerumb demütigſte anſuechung gethan, hat auch ſo vihl ver⸗ 
3 *ñ 
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möcht, daß er in kürtze 300 fl. intereſſe zu wegen gebracht, worauf aldan dißes erſte 
Kürchlein zu Ehren des hl. Apoſtels Jacobi geweyhet worden. Bey dißem Kürchlein 

hat der frombe Bruder Conrad ſein übriges leben in Gottſeligen werckhen zuegebracht. 
Entlich den Lohn ſeiner gehabten müehwaltung zu empfangen, hat er dißes Zeitliche 
geſegnet und iſt ſelig in Gott entſchlafen, zweifels ohne von ſeinem Kürchlein in die 

ewig himliſche tabernacula aufgenommen worden. 
Nachdem dißes Kürchlein über die 500 [ſoll 100 heißen] Jahr geſtanden, hat 

laidige Teüffel ſolches weiter mit mehr gedulden wollen, in deme er vor ſahe, waß mitler 

weil für guetes alda geſchehen wurde, bediente ſich der new entſtandenen Ketzerey und 

Zerritung des wahren glaubens, weilen daß Ketzergift deß Luthertumbs begunte lbe⸗ 
gann] allenthalben einzureißen, maßen die guete alte Catholiſche Stadt Wolfach ſchier 

gahr von demſelben umbgeben war, iedoch hat er nit vermöcht ſolche von dem wahren 
Catholiſchen allein Seligmachenden Glauben abwendig zu machen, weilen zweifelsohne 
der heilige Apoſtel Jacobus ſie von ſolchem Uebel und Irtumb, wie vor Zeiten daß König⸗ 
reich Hiſpanien von den Saracenen und ungeheüren Mohren, errettet und gnädig er⸗ 
halten. 

Nachdem aber dißer Menſchenfeind die Stadt vom rechten glauben nit abwendig 
kondte machen, hat er allen Zorn an vilgemeltem Kürchlein außgeſtoßen, damenhero er 

den damahl recierendten Grafen Wilhelm zu Fürſtenberg (welcher vileichter auch von 
dem Ketzergift inficiert, oder gahr law catholiſch ware) durch Teufliſche eingebung dahin 
vermöcht, daß er wehrender ſeiner regierung (ſo von Kuno 1540 biß 1547 regiert) ſolches 
Kürchlein verſtört und zu nichten gemacht. 

In abbrechung dißes Kürchleins haben ſich erſchröckliche Casus zugetragen, damalß 

nach glaubwirdiger Zeugnuß gedachter Graf Wilhelm dißes Kürchlein dem Staab Kün⸗ 
zigerthal abzubrechen und zue verſtören befohlen, hat gemelter Staab ſolches 3 Männer 
abzubrechen verdingt. Bey Abbrechung deß erſten Dachſparren iſt der Einte von dißen 

dreyen herunder gefallen und plötzlich Todt verbliben. Die übrige zwen ſeyen in einem 

Jahr erbärmlich geſtorben. Nach Zerſtörung iſt dißer Platz ohngefähr 120 Jahr öd und 
lehr geſtanden; in wehrender dißer Zeit iſt auf der Hofſtatt ein Thannen gewachſen, ſo 
2 ſchueh dickh, und noch in ietz gebauter Kürchen zu zaigen iſt, ſo noch meniglich bekant. 

Bey dißer abbröchung ſeind auß dißem ſchon bereits vor 700 1300 1] Jahren erſten er⸗ 
bauten Kürchlein 3 Bildnuß, alß die Bildnuß der alzeit Seligſten Jungfrau und Mueter 
Gottes Mariae, St. Annae und St. Jacobi Apoſtoli auf Wolfach getragen und aldorten 
aufbehalten worden, bey welchen ſich underſchidliche fähl und wunderwerckh wehrender 

zeit lehender ſolche in die andere hernach erbaute Kürchen geſtelt ſeind worden) zuge⸗ 
tragen, welche 3 Bildnuß dermahlen in dißer drit erbauten Kürchen auf 3 altärenn ſtehen. 

Folget waß ſich mit ermelten Bilderen habe zugetragen. 
Erſtlich ſeye ein Bild, deſſen nammen unbewußt, in dem alten Gemäur ſtehn bliben 

deme ein Bueb mit einem Beyel beede Fueß abgehawen; von Stund an habe dißer Bueb 

großen ſchmertzen in ſeinen beeden füeßen empfunden, man habe denſelben in Spital 

gethan, wo ihm beede fueß gefaulet und elendig geſtorben. 

Waß ſich mit St. Jabobs Bildnuß hat zuegetragen. Glaubwirdige leüth bezeügen, 
daß ein ſchreiber alhir ſey geweſen, der hab ſich erfrechet und hab der Bildnuß St. Jacobi 
(ſo noch heutiges Tag in ietziger St. Jacobs-Kürchen auf dem hohen Altar ſtehet) die 
rechte Hand abgehauen; als dißer ſchreiber den ſtraich gethan, ſeye ihm ſelber ſeine eigene 
Hand halb abgeweſen, iſt daran erlammet und hat ſein lebtag ſolche nit mehr brauchen 
kennen.



Ebenmäßig habe ein Calviniſcher Zimmergſell die linckhe Hand der Bildnuß St. 
Jacobi abgehawen, ſeye auch alßbald lam worden und ſein lebtag daß handtwerckh nit 
mehr treiben kennen. 

Es weren noch vihl dergleichen casus zue ſchreiben würdig, welche kürtze halber 
underlaſſen. 6 

Wie St. Jacob nach der Zerſtörung widerumb iſt erbawt worden und wie es 
ſeinen Anfang genommen hat. 

Nachdem St. Jacob wie gemelt ohngefehr Anno 1540. 1. 2. 3 oder 45 iſt zerſtört 
worden, folget wie ſolche widerumb ſey zuem andermahl erbawet worden. 

Eß ſchreibt der Prophet David in ſeinem 8. psal. 3: Ex ore infantium et lactentium 
perieeisti laudem, auß dem Mund der jungen Kinder und der Säuglin haſt du dein 
Lob vollkommen gemacht ꝛc. Den nachdem dißes Kürchlein ſchon ſo vihl Jahr darnider 
lag und ſchier gahr auß der Menſchen gedächtnuß gekomen war, ſolchem widerumb auf⸗ 
zuhelfen, haſt du niemandt anderer als demuetige unſchuldige Knaben, welche nit die 
eüteln Ehr und menſchliches Lob, ſondern nur allein die Ehr Gottes ſuechten, darzue 
erwählet. Dan hat es ſich anno 1655 begeben, daß über die öſterliche Zeit underſchidliche 
Knaben, deren noch etliche bey leben, auß inerlichem antrib heimlicher weiß proce bionaliter 
zu St. Jacob hinaufgangen, alwo noch ein ſtuckh mauren lohngefähr 18 ſchuoch lang und 
Roder 10 ſchuoch hoch) geſtanden, aber gantz durchlöchert und eingefallen, weilen aber 
nirgends kein altar zue finden war, haben ſie daß Chörlein ſo vil ſie gekent in etwas ge⸗ 
raumt und Altärlein in die zerlöcherte Mauren gemacht, darbey die litaney und andere 
Catholiſche gſänger geſungen; dißes haben ſie lange Zeit verborgener weiß getriben, biß 
ſie entlich verkundſchaftet worden, welches vil leüth beſichtiget und ein ſonders wohl— 
gefallen darob gehabt haben. 

In gemeltem Jahr an der Vigil oder Vorabendt deß hl. Jacobi den 24. July hat 
Hans Heinrich Haimb damahlen im 13. Jahr Mößner zue Wolfach mit Erlaubnuß deß 
W:E.W: Herren Pfarrers Simon Loths Decani etliche paramenta auß der Pfarrkürchen 
hinaufgetragen, auch im Chor beſſer geraumbt, entlich ein Altärlein aufgemacht, folgendten 
Tag alß am Feſt ſelbſten ſeind über 300 Perſohnen gaiſt- und weltliche, ſowohl Herren 
als gemaine daroben erſchienen, und alda Ihr andacht verricht und fiehle damals opfer 
2 fl. 45 kr. 

Die Knaben und junge Mägdlein wolten nit die wenigere ſein, verſamleten an ge⸗ 

meltem Feſt nachmittag in hießiger Pfarrkürch in die 200, worauß ſie mit Creutz und fähn⸗ 
lein in feiner ordnung mit meniglichs freud und Verwundrung ſingent und iubilierent 
nach gedachtem St. Jacob gangen, deren anfänger folgende geweßen: 

Jo. Geörg Haitzmann Joan Geörg Waidele Jo. Henrig Haimb 
Chriſtian Hug Joan Kümich Jo. Jacoby „ 

Georg Mintzenrieth Simon Wölfle Simon 15 

Chriſtian Zwickh Jo. Jacob Haußer Matthäus Haußer 
Joannes Hawer Bernhart Zwickh 
Jo. Adam Stelkher Hans Heinrich Haußer 

Jo. Adam Schneider. 

Weilen der W. E. W. Herr Decanus M. Simon Loth Pfarrherr alhier zue Wolfach 

ſahe, daß die andacht bey den leüthen von Tag zu Tag ſich mehrete, damit daß geopferte 
gelt 3 fl. 12 kr. wohl angewendet wurden, hat er obermelten Hanss Heinrich Haimb 
Burger und Meßner befohlen, er ſolle ſich umb ein getreuen und vertrauten Mann umb⸗ 
ſehen, alß hat er Johan Kümich Burger und Schneider für gueth erachtet, mit deme er
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ſich zu gedachtem Herrn Pfarrer verfüegt, welcher ihnen daß obige Opfergelt dergeſtalten 
übergeben, daß ſie ins künftig rechnung darüber geben. 

Folgendte Jahr iſt opfer gefallen, alß 
Anno 1656 an dem Feſt St. Jacobi den 25. July 2 fl. 25 kr. 

1657 57 kr. 

1658 37 kr. 

Jacob Neef hat verehrt Kuno 1656 4 fl. f 
Nachdem eß daß anſehen hatte, alß wolte der angefangene Eüfer allgemach erlöſchen 

und wür [Hanss Hainrich Haimb und Johan Kümich] mit den Anno 1656 erkauften 
30 Mäß Kalch und 3 fl. 41 kr. gelt ein kürch zu bauen unß nit underſtehen dörfen, iedoch 
die leüth unß continuierlich in Ohren lagen, haben wür unß Anno 1659 den 13. April 
am hl. Oſtertag im Beyſein unßer beeden Haußfrawen mit einander underedt, entlich 
unß ſamentlich reſolviert (wan wür ſchon ſolten unßer Haab und gueth daran ſetzen) ein 

Kürchen zu bawen. Haben demnach nechſtfolgenden Tag das Kürchle dem Maiſter Hanss 

Schmidt Maurer von Schenkhenzell und Georg Müntzenrieth alhier nach dem alten 

Fundament ſambt einem Chor umb 40 fl. zue bawen verdingt. Indem wür aber die obige 

3 fl. 41 kr. auch umb Kalch außgeben, haben wür nit ein Haller mehr beyhanden gehabt, 
weßwegen wür unßere aigne mittel anſpannen müeßten, haben deſßentwegen beeden 
Maurern ein ieder 1 maaß Verding wein und ain Broth bezahlt. 

Alß die leuth vernommen, daß wür verdingt haben, hat der erloſchene Eufer wider⸗ 
umb anfangen zue zuenemmen, indem dißes 165gigſteJahr von underſchidlichen guet⸗ 
hertzigen leüthen 240 fl. 51 kr. verehrt worden, wodurch in uns der mueth zue bawen ie 
länger ie mehr zuenam. 

Anbelangent die wundertätige 3 Bilder der Muetter Gottes, St. Anna und St. Ja⸗ 
cobi ſeind ſolche nach Xuno 1659 erbautem Kürchle folgendes Jahr 1660 den 11. April 
in ordentlicher procefſion wider in Ihr gehöriges orth transferiert worden, bey welcher 
translation der wohlehrwürdige P. Pius von Laufen Kapuziner, die erſte Predig ge⸗ 
halten, welcher solemnitet über die 1200 Perſohnen bygewohnet. 

Am 28. May 1660 ſind in Gegenwart der Herrn Beambten vor einem Ehrſamen 
Rat Hans Heinrich Heimb und Johann Kümmich, als diesmals verordnetehr Pfleger 
über die Kürch Sancti Jacobi in das Gelübd genommen worden, dergeſtalten dem Hey⸗ 
ligen den Nutzen zu befördern und Schaden zu wenden, umb alles Opfer, Einnahmen und 
Ausgaben ordentliche Rechnung zu führen, alle Jahre allwegen auf Jacobi dieſelbe zu 
erſtatten und damit in allem handeln, als man das guete Vertrauen zu ihnen geſtellt hat. 

Weilen von erbauung deß andern [gemeint iſt das 2, vom Jahr 16591] Kürchleins 
und weyhung deſßelbigen der Zulauſ ie länger ie mehr zunam, beſonders an dem Feſt 
St. Jacobi ieder Zeit großes geträng war, die Kleine Kürch, wie auch der Enge blatz ſolche 

menge Volckhes bey weithem nit faſſen möechte, alſo daß Volckh an der andacht gehindert 
wurde, hat man auf Bewilligung der Hochfürſtlichen Gnaden des Biſchofs zu Conſtantz, 
und der unſeres gnäd. Herren Landgrafen Maximiliani hochſeligſten angedenkhens daß 
alte Kürchlein (ſo Xnno 1659 erbaut worden) dißes 1680igſte Jahr widerumb anfangen 
abzubrechen. Weilen aber der blatz, eine größere Kürchen zu bawen vihl zu klein war, 
hat man vil müeh und Koſten in Sprengung und Zerbrechung der Felßen angewendet, 
doch entlich den orth ordenlich geebnet. In raumung dißes Blatzes hat man under der 
(heutigen] St. Antony Capellen ein ſtein gefunden, welcher in formb eines grabs war, 

alß wan es mit fleiß alſo außgehauen were worden, welchen man ietz für das hl. Grab 

braucht. Und weilen maiſten Theils bey allen wahlfarthen ein Brunnen zu finden, hat es



alda auch nit mangiert, dan man auch ein gueten Brunnen im harten Felßen funden, 
zu welchem die leüth große Devotion tragen. Von Anno 1659—1680 hat das Kürchle 
900 fl. fürgeſchlagen, welche für die ietzige dritte Kürch angewendet worden. 

Das „Rüſtholz“ zu dem Bau durfte im ſtädtiſchen Wald gehauen wer⸗ 

den, „wo es nit ſchädlich, jedoch mußte der Bahnwart gegenwärtig ſein“. 

Auch „Stain und Züegel“ wurden von der Stadt „geborgt und ausge⸗ 
folgt“. Der damals regierende Graf Maximilian Frantz aber ließ der 
St. Jakobs⸗Pflege die durch den Bau verurſachten Koſten durch Abtre⸗ 

tung von Forderungen aus dem fürſtenbergiſchen Fronfaſtenbuch in 
Wolfach, zum Dank für wieder erlangte Geſundheit, wieder erſetzen. 
Die Urkunde (Landesarchiv, Karlsruhe) darüber hat folgenden Wortlaut: 

„Maximilian Frantz, Graff zue Fürſtenberg, Heiligenberg und Werdenberg, Land⸗ 
graff zue Fürſtenberg in der Bahre und zu Stiellingen, Herr zue Hewen undt Hauſen 
im Küntzingerthaal ꝛc., die Röm. Kayl. May. Cammerer und Oberſter zue pferdt. 

Nachdem wir durch Verleyhung göttlicher gnaden über ſo Vil ſchwehr erlittene 
Krankheiten, deren wir faſt Jahr und tag behafftet geweſen, zue erwüntſchter geſundt⸗ 
heit gelanget, und derenthalben der billichen erkantnus gegen den Allerhöchſten, deſſen 
güete dann ohnentlicher Danckh geſaget ſeye, ohn vergeſßen ſein ſollen und wollen, 
Alß haben Wir in erinderung ſolch Unſerer ſchuldigen Danckhbarkheit neben anderem 
guetem fürnemmen auch Unſere Andacht gegen den hl. Jacobum tragen Und ſeine Ehr 
in deſßen dedicierten Kirchle oberhalb der Statt Wolffach gelegen, firpflantzen wollen, 
welches vor ohngefahr 600 [2471] Jahren anfänglichen erbauen worden, darauf in ab⸗ 

gang gerathen Und vor wenig Jahr widerumb von andächtiger leuthen beyſteuer zwahr 
auff kommen, iedoch da wegen des hart ahngelegenen Bergs die mauer eingetruckht, 
nach und nach der Undergang ebenfahls widerumb zu beförchten, negſt deme daß ſolches 
orth ohne das ſehr eng und wenig leuth begreiffen mögen, und alſo von Neuem diß 

Kirchle zue vergröſſeren entſchloſßen haben, hierauff dann dennen Edlen, Ehren Veſten, 
Unſerm Rath und Ober Ambtman in Kintzingerthaal, auch lieben gettewen Simon 

Gebele von Waldſtein, und Johann Geörg Steegeren Landtſchaffnern zue Wolffach, 
undt nach abgang deren, Unſern daſigen Nach Kommendem Beambten gnädig ernſtlich 
gemeſßenen Befelch hiermit erthailen, daß was der gedachten Kirch Verordnete pfleegern 
aus denen in handen habenden aigenen St. Jacobs mittlen zue erbauwen koſten wirdet 
und Unſern Beambten Sie darumben eine ordenliche ſpecification vorlegen ſollen, 
ſo vil widerumb auß Unſerem Wolffachiſchen Fronfaſten Buch in ihre pfleeg aßigniren 
und überweiſen, negſtdeme auch das Jenige Kirchle im Ranga, Oberwolffach Vogtey, 

ſo anfänglichen die ſeelige Leidgardis Stifterin des Gotteshaußes Wittichen erbauen 
haben ſolle, widerumb und lunter] Dach bringen ſollen, ſo Unſerem Landſchaffnern dann 
auch in ſeiner Rechnungs Außgaab paſſirt und guthgehaiſen werden und alſo Unſere 
gnädige intention von Ihnen hierahn vollzogen werden ſolle. 

Zue wahrem Uhrkhundt deſßens, haben Wir Unſer Landgräfflich Secret Inſigel 
hiervor truckhen laſßen, und Unß aigenhändig underſchriben.“ 

„So beſchehen Wolffach den 28 ten October X0 1679.“ 

Siegel und eigenhänd. Unterſchrift. 

Die beiden Pfleger Johann Heinrich Heimb, Mesner, und Johannes 
Kimich zeigen die Rechnungen vor, die aus den Fronfaſtenbüchern zu er—
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ſetzen bzw. zu begleichen ſind, „wardurch alſo S. hochlandgräfliche Ex⸗ 
cellenz diß Kirchle zu der Ehr Gottes und des hailligen Apoſtels Jacobi 

auß ihren Mitteln erbauet hoben wolten.“ Die Koſten beliefen ſich auf 
1734 fl. 12 kr. Die 2 Pfleger erhielten einen Auszug von Poſten, die 

ſie einziehen durften. Noch im Jahre 1728 finden ſich in den St. Jakobs⸗ 

Rechnungen „alte Reſtanten des Fronfaſtenbuchs, ſo vor längſten gn. 

Herrſchaft dieſer Kirchen cedieret“; manche der Poſten waren unbei— 

bringlich. 

Dieſe dritte Kapelle ſteht heute noch; ſie iſt ein ſchmuckloſer Bruch⸗ 

ſteinbau. Die Faſſade zeigt eine rundbogige Tür, über welcher ſich eine 

Außenkanzel befindet mit der Zahl 1680. Oberhalb derſelben iſt das 

fürſtenberg. Wappen angebracht, über dieſem eine St. Jakobs⸗Statue. 

Auf dem Giebel ſteht ein Bildnis der Himmelskönigin. Links neben dem 
Portal plätſchert ein Brunnen; er zeigt Muſchelniſchen, Rollwerkkar⸗ 
tuſchen und eine Ecce-homo-Figur. Die Kapelle iſt einſchiffig; der Chor 

hait Achteckſchluß und ein Kreuzgewölbe mit ſehr flau behandelten Rippen. 
Die Altäre ſind barock; der Hauptaltar ſtammt aus dem Jahr 1705; er 

zeigt in der Mitte eine Niſche mit ſehr täuſchender Perſpektive. Das 
in der Niſche aufgeſtellte „St. Jakobsbildnuß“ zierte, wie aus obigem Be⸗ 

richt des St. Jakobs⸗Bruderſchaftsbuchs zu ſchließen, ſchon die 2 früheren 
Kirchlein. Der alte Altar war 1705 „zu St. Bartholomeus in Ober⸗ 

wolfach“ um 70 fl. verkauft worden. Den linken, dem hl. Wendelin ge— 

weihten Seitenaltar krönt eine kleine Statue des hl. Jakobus, die nach 

der Legende in der Tanne aufgefunden worden war. 
Auf dem Glockentürmchen (Dachreiter) ſteht ebenfalls ein Bildnis 

des hl. Jakobus, dem die Rolle einer Wetterfahne zugeteilt iſt; früher 

(noch 1747) ſchmückte ein Kreuz die Turmſpitze. 

Das St. Jakobskirchlein wurde im Laufe der Zeit wiederholt einer 
Reſtauration unterzogen. In den 50er Jahren des vergangenen Jahr⸗ 

hunderts bemühte ſich Pfarrverweſer Ginshofer um eine würdige Aus⸗ 
ſtattung desſelben; 1859 ließ er unter anderm 2 neue Glocken anſchaffen. 

Pfarrverweſer Dr. Schill ſorgte Ende der 70 er Jahre für die gemalten 

Fenſter, eine Stiftung der Jungfrauen des Kirchſpiels. 1884 veranlaßte 

Stadtpfarrer Guſtav Rieder eine vollſtändige Ausſchmückung des Innern 

des Kirchleins. Durch einen Sohn des Kirchſpiels, den jugendlichen 

Künſtler Konrad Schmider von Langenbach lehemaliger Schüler der 

Kunſtſchule in Karlsruhe), wurden die 2 Wandgemälde links und rechts 

des Chorbogens, welche die Entſtehung und Gründung der St. Jakobs- 

kapelle in den Jahren 1433 und 1659 darſtellen, gemalt; auch das Decken— 

gemälde, die Himmelskönigin als Schutzpatronin der Stadt Wolfach,
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iſt von ſeiner Hand. Einzelne Felder der Holzdecke verſinnbildlichen Teile 
der lauretaniſchen Litanei. (Die Anrufung „Du Sitz der Weisheit“ iſt 

in äußerſt naiver Weiſe durch einen Lehnſeſſel mit daraufſitzender Taube 

als hl. Geiſt dargeſtellt.) 

Im Jahre 1902 fand dann, ebenfalls unter Stadtpfarrer Guſtav 

Rieder, die Renovierung des Aeußern des Kirchleins, wie auch der 

daneben ſtehenden Antoniuskapelle ſtatt. Den Stationenweg, der ſeit 
1755 beſteht, hatte er ſchon 1899 mit neuen Bildſtöcken verſehen laſſen. 

Gottesdienſt in St. Jakob. 

In St. Jakob feierte man urſprünglich, wie aus der älteſten Rechnung 

von 1665 erſichtlich, jeweils 

1. „Die Kürbin oder Kirchwey“ und zwar am Pfingſtmontag, 

2. den „Jakobustag“ am 25. Juli mit Predigt, Amt und Veſper 
(die Apoſteltage waren bis 1781 allgemeine Feiertage); in der Stadt⸗ 
kirche war die Frühmeſſe. 

1665. „Auf St. Jacobstag haben wir 2 Pater Capuziner, neben Herrn 

Pfarrherrn, Caplon, Pfarret von Oberwolfach und Hauſach gehabt, 

über 1200 Perſonen zu Beicht gehört.“ Am darauffolgenden St. Annatag 

las „der Caplon eine Mäß vür alle Stüfter und Wohltheter St. Jacobs.“ 
In den 1720 er Jahren verlehte Pfarcer Hueber auch den Gottes— 

dienſt der Feſte Peter und Paul und St. Michael von der Pfarrkirche 
nach St. Jakob, jedoch nur vorübergehend, da ihm beim Oberamt Schwie— 

rigkeiten daraus erwuchſen. Dagegen wird von dieſer Zeit an das Feſt 

Philippi und Jakobi und, von zirka 1740 an, das Wendelinsfeſt mit Prozeſ⸗ 

ſion, Amt und oft auch mit Predigt auf St. Jakob gefeiert. Um 1760 „iſt 
die Kürbin abgangen.“ 

Innerhalb der Woche wurden die geſtifteten Jahrtäge gehalten. 

1717 betrug die Zohl derſelben 23, 1835 ſogar 67. Sie verteilten ſich auf 

ſämtliche Monate des Jahres und waren für Verſtorbene aus Wolfach, 

Gippchen (Ippichen), Halbmeil, Langenbach, Frohnau geſtiftet Unter 

den älteren Stiftungen befindet ſich die für Oberamtmann Simon Gebele 
von Waldſtein (in jener Zeit beteiligten ſich noch oyne Menſchenfurcht 

die höchſten Beamten am religiöſen Leben). 1836 wurden 21 Jahrtage 

ausgeſtorbener Familien zugunſten des ſehr geringen Fonds „reduciert“. 

Seit 1851 findet die Abhaltung der Jahrtage nur noch im Sommer vom 

J. Mai bis zum 20. Oktober ſtatt und zwar möglichſt an Montagen, weil 

der für die Verſtorbenen zu gewinnende Ablaß ſich an dieſen Wochentag 

knüpft. Heute werden Prozeſſionen am Feſte Philippi und Jatobi (1. Mai)
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in der Kreuzwoche (wie früher auch), am Wendelinstage (20. Oktober) 
und zwar jeweils mit folgendem Amt, außerdem am ſog. Allerſeelenſonn— 
tag nachmittag gehalten. Den Mittelpunkt des ganzen Gottesdienſtes 

aber bildet der „Jakobitag“ (25. Juli), der große Scharen Andäch— 
tiger von nah und fern zum ſtillen Waldkirchleig führt, wo ſie in Gottes 

freier Natur im Schatten der oielhundertjährigen, mächtigen Jakobs⸗ 

linde und der dunkeln Tannen auf der ſteilen Berglehne dem Worte Gottes 

lauſchen und darauf ihren Gott und Herrn in feierlichem Amte loben 

und preiſen und ihm die Anliegen ihres Herzens offenbaren. 

Beiträge zur Geſchichte der Stadt 

Renchen). 
Von Lothar Paul Behrle. 

In kirchlicher Beziehung war Renchen urſprünglich Filial 

der alten St. Mauritiuskirche zu Ulm, deren Einfluß auf die Geſtaltung 
der Markgenoſſenſchaft der fränkiſchen Zeit bereits erwähnt wurde. 1318 

wird erſtmals eine Heiligkreuzkirche zu Renchen, 1325 auch eine St. 

Nikolauskapelle daſelbſt erwähnt ?), die auf die zahlreichen und — in⸗ 
folge des kurzen Flußlaufes — überraſchenden Ueberſchwemmungen 

des ſüdlichen Bannteiles durch die Rench hinweiſt. Später taucht auch 

eine — noch 1616 erwähnte St. Annenkapelle am Weg nach Ulm auf. 

1332 inkorporierte Biſchof Bertold v. Bucheck „die Pfarrkirche Ulm mit 

der Kapelle zu Renchen“ 3) dem in mißlicher Vermögenslage befindlichen 
Damenſtift Säckingen, das ſeit alters ſchon Zehnt- und Patronatsrecht 

beſaß. Die Ulmer Pfarrpfründe ſcheint es wert geweſen zu ſein, daß man 

ſich um ſie ſtritt. In einem geharniſchten Schreiben aus Lyon vom 3. Juni 
1247)) weiſt Papſt Innocenz IV. den Straßburger Biſchof an, dem kirchen— 

) Fortſetzung. Val. „Ortenau“ Heft 5 (1914) S. 34—51. Seite 51 iſt die 

Fußnote vergeſſen worden; ſie wird jetzt hier nachgetragen: Schoepflin, Alsatia 

illustrata II (1761) S. 161/2, im Regiſter dazu „Oppidulum“; Badiſches Regierungsblatt 

1836 Nr. XII S. 82. 
) Krieger ea.a. O. und, wie auch für das folgende, Reinfried, Gründungs⸗ 

geſchichte, F. D. A. N. F. 11, 93 ff. 
) Dambacher in 3. G. O. 13, 102. 

) Straßb. U. B. IV, 1. Teil, S. 76 Nr. 115.



treuen Kleriker Walter, einem Neffen des Dompropſtes zu Speyer, zum 
Genuß der Ulmer Pfründe zu verhelfen, die das Damenſtift Säckingen 

tauben Ohres („aure surda“) gegen die Befehle des Apoſtoliſchen Stuhles 

dem Straßburger und Bafler Kanoniker Albrecht v. Habsburg trotz der 

Anhängerſchaft ſeiner Sippe an den ehemaligen Kaiſer Friedrich II. ver— 

liehen hatte. In der Inkorporationsurkunde von 1332 wird als Pfründen⸗ 
inhaber ein Hartung Mönch („Monachus“) genannt, der Domherr zu 
Baſel geweſen, weil er aber den von Papſt Clemens V. ernannten Baſler 

Biſchof Gerhard v. Wippingen nicht anerkennen wollte, 1311 mit ſieben 

anderen Kanonikern von Clemens V. mit dem Bann belegt und ſeiner 

Pfründen entſetzt worden war. Nach ſeinem Tode drohten die Anſprüche 

des Basler Domſängers Ludwig v. Straßberg an die Ulmer Pfründe die 
Wirkung der freundſchaftlichen Hilfsaktion Bertold v. Buchecks für das 

Damenſtift Säckingen zu vereiteln, weshalb Biſchof Bertold unterm 20. 

Juni 1335 zu Baſel ) den v. Straßberg zum gütlichen Verzicht zugunſten 
des Damenſtifts und zur Anerkennung der Inkorporation bewegen mußte. 

Auch hier alſo der leiſe Wellenſchlag entfernter großer Stürme. Am 

3. Mai 14622) wurde ſodann das bisherige Filial Renchen von Ulm ge⸗ 

trennt, zur ſelbſtändigen Pfarrei erhoben und die Beſetzung beider Pfarreien 
mit je einem Leutprieſter angeordnet. Aus der Urkunde geht hervor, 

daß ſchon bisher der gemeinſame Leutprieſter ſeinen Sitz im Filial 

Renchen ſtatt im Pfarrort Ulm gehabt hatte, ein deutlicher Beweis für 
die Ueberflügelung Ulms durch das geographiſch günſtiger gelegene 

Renchen. Aus dem Umſtand, daß ſchon 1354 in einer Urkunde?), wenn 
auch rechtlich unzutreffend, von einer Pfarr kirche in Renchen („ecclesia 

parrachialis Regnicheim') geſprochen wird, darf wohl geſchloſſen werden, 

daß dieſer Zuſtand ſchon damals herrſchte. In biſchöflichen Steuerrollen 

von 1454 und 14643) erſcheint in Renchen eine Leutprieſterei, die bereits 

erwähnte St. Nikolauskaplanei und — etwas ſpäter — eine (ander⸗ 

wärts s) 1473 auftauchende) Marienfrühmeßpfründe. 1486 wurden die 
Pfarreien Renchen und Ulm dem Hohen Chor zu Straßburg inkorporierts). 
Beide erſcheinen noch 1371 dem Landkapitel Waldulm oder Fautenbach, 

) Reinfried, Kirchl. Urkunden aus dem Landkapitel Ottersweier, F. D. A. 

25, 199f. 
) Ruppert, Kirchl. Urkunden aus der Mortenau, F. D. A. 15, 304. 
) Krieger a. a. O. 

) Grandidier, Etat ecolésiastique du Diocèse de Strasbourg en 1454, 
Colmar 1896 S. 70. — Dache ux, Eine Steuerrolle der Diözeſe Straßburg für das 
Jahr 1464, Straßburg 1897 S. 86/7. 

) Krieger a. a. O. 
e) Reinfried in Dacheux a. a. O.



1419 dem Landkapitel Sand, von 1464 ab jedoch dem Landkapitel Otters⸗ 

weier unterſtellt ), die geiſtliche Oberaufſicht übte das „Archidiakonat 

jenſeits des Rheins“, das mit dem Amt des Domſcholaſters vereinigt 

war. 

Zur Renchener Pfarrei wie auch zum Renchener Gerichtsbann, gehörte 
das in 4 km Entfernung nordnordweſtlich in der Ebene vorgelagerte 

erſtmals 1136 erwähnte Dorf Wagshurſt 2) mit den eingegangenen Dörfern 
oder Weilern Bromhurſt (oder Brunhurſt), Agelhurſt und Mittel⸗ 

höfen. Ueber Wagshurſts Anteil am Maiwald und Ulmhard iſt bereits 

geſprochen worden. Den Anteil am weitentlegenen Ulmhard vertauſchte 
er ſpäter an Haslach (bei Tiergarten) um einen weiteren Anteil am Mai⸗ 

wald 3). Die heutige Gemarkung Wagshurſt war im Mittelalter vor⸗ 

wiegend mit feuchten Niederungswäldern beſtanden, die zum Teil dem 
Maiwald, dem Pferch und dem Mark- oder Herrenwald angehörten und 

die ſpärliche Beſiedelung des ganzen Gebietes von der Bergſtraße bis nach 

Rheinbiſchofsheim-Freiſtett ſowie den ſehr beträchtlichen Wieſen- und 

Waldbeſitz erklären, den ſich das Bistum und ſein Rechtsnachfolger, 

das Gr. Forſt- und Domänenärar, gerade hier zu ſichern wußten. 1233 

werden in einer Schenkung König Heinrichs VII. an das Kloſter Aller— 
heiligen eine Mühle zu „Vaſſeshorſt“ und Fiſchergüter (bona 

bpiscatoria“), ehemaliger Lehensbeſitz des Bertold v. Schauenburg⸗ 
Wintersbach erwähnt. Der Pferch- oder Hubwald dehnte ſich 
nach den Lageangaben bei Braun-Reinfried offenbar in unmittelbarer 
Anlehnung an die heutige Waldung Mührig-Almend, die wohl 
den ſüdlichſten Teil davon bildete, über das heutige Wieſen- und Feld⸗ 

gebiet zu beiden Seiten der Rench zwiſchen Renchen und Wagshurſt aus. 

1319 tritt das Kloſter Schuttern als Eigentümer dieſes Waldes auf, der 

von den Hubern des Kloſters zu Renchen und Wagshurſt mitgenutzt wurde. 

Am 19. Dezember 1348 verkaufte es den Wald nebſt ſeinem — wohl 

zu Renchen gelegenen — Dinghof („Selehof“) um 150 Pfund Pfennige 

an das Kloſter Allerheiligen, das ihn am 25. Dezember 1615 um 
480 Gulden an die 154 Huber zu Renchen und Wagshurſt verkaufte. Im 

Eigentum der Hubergenoſſenſchaft wurde der Wald größtenteils aus⸗ 

geſtockt und ſchließlich unter die Gemeinden geteilt, die das durch die 

) Kaiſer, Eine päpſtliche Steuer für das Bistum Straßburg im Jahre 1371, 

Z. G. O. N. F. 21, 9. 
) Ueber das folgende: Braun-Reinfried, F. D. A. 21, 267ff., Kolb 

III, 336, Krieger a. a. O., Reinfried 3. G. O. N. F. 12 m30, Schindler 
3. G. O. N. F. 5, m 30. 

) Braun⸗Reinfried a. a. O. S. 273.



Ausſtockung entſtandene Wieſengebiet in 170 Almendloſen ihren Bürgern 
zur Nutzung überließen ). 

Der ſchon 1336 als „curia dominicalis“ erwähnte 2) Weiler Bron⸗ 
hurſt findet ſich noch auf der Specklinſchen Karte von 15763), jedoch 

nicht mehr auf der Karte des Elſaß in Merians 1644 erſchienener Topo- 
graphia Alsatiae, während dort der im Dreißigjährigen Krieg unter— 

gegangene unweite Weiler Schönhurſt noch angegeben iſt. Doch wird 

noch im September 1794 die biſchöfliche Exlaubnis zur Benediktion einer 

„bei der Ziegelhütte zu Brunhurſt“ neuerbauten Kapelle) erteilt. 

Während aber die Specklinſche Kartes) Bronhurſt in den Süden von 

Wagshurſt verlegt, bezeichnet Kolb-Tritſchler den heute noch ſtehenden 

Schollenhof, nördlich Wagshurſt am Waldrand an der Straße 

nach Gamshurſt gelegen, und eine in der Nähe ſtehende Ziegelei als den 

Standort des verſchwundenen Weilers. Die Entſcheidung der Frage 

iſt dem längſt ortsfremd gewordenen Verfaſſer nicht möglich, doch dürfte 

Pfarrer Tritſchlers Zeugnis, der der Benediktion der erwähnten Kapelle 
noch zeitlich naheſtand, beſondere Beachtung verdienen. 

Gegen Ende ſeiner fehdereichen Regierung vermehrte Bertold 

v. Bucheck trotz der geſchwächten Finanzlage des Bistums deſſen Gebiet 

dadurch, daß er 1351 mit Genehmigung Kaiſer Karls IV. é) von Mark— 

graf Rudolf V. v. Baden gegen Verpfändung ſeines Zolls zu Straßburg 
die Reichspfandſchaft über Ortenberg, Offenburg, Gengenbach und Zell 

und die Gerichtsbarkeit in der Landvogtei Ortenau erwarb ). In 
dieſem Erwerb ſollten ſich die Biſchöfe nicht lange ungeſchmälert er— 

halten, zumal unter dem vierten Nachfolger Bertolds, dem Biſchof Fried— 

rich v. Blankenheim (1375—1393), eine Periode verderblichſter Miß— 

wirtſchaft für das Bistum begann. Dieſer hatte 1392—1393 ſich in 

hervorragendem Maße an dem äußerſt koſtſpieligen und erfolgloſen 

Achtkrieg der umliegenden Territorialherren gegen die Stadt Straßburg 

) Braun⸗Reinfried a. a. O. S. 272/3. Der Vertrag von 1615 beleuchtet 
die nicht ungünſtige wirtſchaftliche Lage der Gemeinde vor Beginn des Dreißigjährigen 

Krieges. 
) Krieger a.a. O.; 1364 wird ein Steinmarus vom Sewe, deſſen Bruder 

Johannes in Onegespach (Oensbach) wohnt, als zu Bronhurſt geſeſſen (Fresidens in 

villa Bronhurst“) erwähnt: Straßb. U. B. VII S. 335 Nr. 1141. 
) S. Beinert a.a. O. nach S. 182. 

) Z. G. O. N. F. 12, m 30 /1. 
) Und ebenſo 3. G. O. 8, 153 unter Hinweis auf den Feldnamen „Bundhurſt“. 

) Z. G. O. N. F. I, 340 (v. Weech, Kaiſerurkunden von 1200—1378); Vigener, 
Regeſten der Erzbiſchöfe von Mainz, II S. 120. 

) Ruppert, Beiträge S. XIV/XV.



beteiligt, das Bistum dadurch mit Schulden beladen !) und ſich ſchließ⸗ 

lich ſeiner mißlichen Lage am 21. Juli 1393 durch heimliche Flucht ent⸗ 
zogen. Sein Nachfolger, der berüchtigte Wilhelm v. Dieſt (1394—1439), 

hatte zwar am 23. September 1394 mit der Stadt gegenſeitigen Ver⸗ 

zicht auf alle Forderungen und Schulden ſeines Vorgängers aus dem 

Achtkriege vereinbart 2), doch mußte er ſich gleichwohl kurz darauf (zwiſchen 
dem 12. September 1395 und dem 9. Juni 1396) dazu verſtehen, für 

einen Teilbetrag von 4000 Pfund ſtraßburgiſcher Pfennige der ſich ins⸗ 
geſamt auf 10 000 Pfund belaufenden Schuld Friedrich v. Blanken—⸗ 

heims?) der Stadt Straßburg Steuer und Bede des Diſtrikts Orten⸗ 

berg und der Orte Oberkirch, Renchen, Griesheim, Appenweier, 

Ulm, Achern und Sasbach, alſo ſeines geſamten ortenauiſchen Land⸗ 
beſitzes, zu verpfänden ). Damit begann eine namenloſe Verſchleude— 

rung des Bistumsbeſitzes durch eine Reihe von Verpfändungen, für 

die man dem Biſchof nur teilweiſe den mildernden Umſtand zubilligen 
kann, daß er das Bistum tatſächlich bereits unter ſehr ſchwierigen Um— 
ſtänden angetreten hatte. Den Wirrwarr der Verpfändungen auch nur, 
ſoweit Renchen in Betracht kommt, völlig zu löſen, war mir nicht 

möglich. Bei ſeinem Amtsantritt hatte Biſchof Wilhelm gegen den vom 
Domkapitel gewählten Gegenbiſchof Burkard v. Lützelſtein zu kämpfen, 
wobei er ſich der Hilfe der Grafen von Zweibrücken-Bitſch bediente 5). 
Als die von Zweibrücken ihm und der — gleichfalls mit beiden verbündet 
geweſenen — Stadt Straßburg nun eine hohe Koſtenrechnung präſen—⸗ 

tierten (12 000 Gulden ſoll nach Specklins Kollektaneen) die Stadt 

Straßburg ihnen in Güte fruchtlos angeboten haben), entſpann ſich 

ein in den Jahren 1397 und 1398 währender Verwüſtungskrieg zwiſchen 
den Grafen von Zweibrücken und dem Biſchof, mit dem die Stadt und 

der Reichslandvogt im Elſaß, Dietrich v. d. Weitmühl („Wittenmülle“) 
ſich verbanden )). Im Sühnevertrag von Neuburg a. Rh. vom 19. No⸗ 
vember 1398, der die Fehde endete, verpflichtete ſich Biſchof Wilhelm, 
entſprechend ſeinen früher gegebenen Schuldverſchreibungen, 1200 Rhei— 

) Vgl. Hertzog, Edelſeſſer Chronik 1592 S. 105; Reuß, Les collectanées 
de Daniel Specklin 1890 S. 358. 

) Straßb. U. B. VI S. 534 Nr. 892. 
) Straßb. U. B. VI S. 861 Nr. 1626. 
) Dieſe ſcheint demnach nicht aus dem Achtkriege hergerührt zu haben. 
5) Chronik des Maternus Berler in Code historique et diplomatique de la ville 

de Strasbourg 1 (1843), 2. Teil S. 41. 
) A. a. O. S. 368 Nr. 1806. 
) Specklin a. a. O. S. 370 Nr. 1812; Straßb. U. B. VI S. 669/70 Nr. 1220. 
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niſche Gulden an die Bitſcher zu zahlen ). Für den Teilbetrag von 
800 Gulden ſprang Markgraf Bernhard I. von Baden als Bürge für 

den Biſchof ein und ließ ſich dafür unterm 20. September 1399 vom 
Biſchof auf die Städte, Dörfer und Gerichte von Oberkirch, Renchen 

(„Reinchein“), Ulm, Appenweier, Griesheim, Achern und Sasbach 

mit Befugnis zur eigenmächtigen Erhebung der Schuld „verſichern“ 2). 

Hatte Wilhelm v. Dieſt bisher unter dem Zwang äußerer Umſtände 

und im Einvernehmen mit Domkapitel und Stadt gehandelt, ſo zerfiel 

er nunmehr bald mit beiden und beging im Jahre 1405 den verhängnis— 
vollen Schritt, wider beider Willen dem Kaiſer Ruprecht v. d. Pfalz, 

den er auf ſeine Seite zu ziehen wünſchte, die Hälfte der Reichspfand— 

ſchaft Ortenau ſchenkweiſe zu überlaſſen 2). Dieſer Schritt erregte 

bei Stadt und Domkapitel um ſo böſeres Blut, als er die Gläubiger— 

rechte der Stadt beeinträchtigte, ein Einſchreiten des Kaiſers wegen 
zunächſt nicht angängig erſchien und der Kaiſer die verſchenkte Pfand— 

ſchaftshälfte nicht etwa für das Reich, ſondern für ſeine pfälziſche Haus⸗ 

macht entgegennahm. Dazu kam das ärgerniserregende und höchſt 

verſchwenderiſche Leben des Biſchofs, der, ſelbſt nicht Prieſter, Tonſur 

und geiſtliches Gewand verſchmähte, von Widerwillen gegen die Geiſt— 
lichkeit erfüllt war und den eigenen Klerus mit Abgaben derart drückte, 
daß dieſer ſich zu einem großen Bund gegen den eigenen Biſchof zuſammen⸗ 

ſchloß und mit der Stadt zu gemeinſamem Vorgehen gegen jenen ver— 

band. Als dann Markgraf Bernhard v. Baden in den Jahren 1406 und 

1407 ſeine von 1399 und anſcheinend auch von ſpäteren Anlehen des 

Biſchofs herrührenden Forderungen nachdrücklich einzutreiben begann 

und kraft ſeines Nutzpfandes 1407 zu Oberkirch und Renchen pfänden. 
ließ, dadurch aber in Widerſtreit mit dem älteren Pfandrecht der Stadt 

Straßburg geriet), zwangen Domkapitel und Stadt den Biſchof, 
ihnen die Verwaltung des geſamten Bistumsbeſitzes 1406 und 1407 

auf die Dauer von 10 Jahren mit Ausnahme der Stadt Zabern und 
der Feſten Hohbarr, Lützelburg und Greifenſtein zu übergeben 5). 

) Str. U. B. VI S. 748 Nr. 1446. 
) Reg. Markgr. Baden⸗Hachbg. 1 S. 198 Nr. 1895; Quittungen der Bitſcher über 

die vom Markgrafen empfangenen Beträge: ebendaſelbſt: S. 195 Nr. 1870; S. 199 
Nr. 1912, 1915; S. 198 Nr. 1901; S. 203 Nr. 1958. Wegen der Vermittlertätigkeit 
Markgraf Bernhards während der Fehde vgl. S. 511 Nr. 4492 und S. 184 Nr. 1746. 

) Specklin a. a. O. S. 384/5; — Hertzog a. a. O. S. 85; — Ruppert, 
Beiträge S. XXVII. 

) Reg. Markgraf v. Baden u. Hachberg 1 S. 2⁴ Nr. 2263; S. 235 Nr. 2266; 
S. 240 Nr. 2330; S. 243 Nr. 2361. 

)Knoblo 80 „Das Territorium der Stadt Straßburg bis zur Mitte des 16. Jahr⸗ 

hunderts, 1908, S. 18—21.
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Weder dieſe Zwangsverwaltung noch eine abermalige Verpfändung 
der Herrſchaft Oberkirch an die Stadt Straßburg Ende Juni 

1414½) hinderten indes den Biſchof an weiteren rechtswidrigen Ver⸗ 
gebungen des Bistumsgutes an Dritte, bis am 3. Dezember 1415 das 
Domkapitel den Biſchof gefangennahm und es zu dem berühmten Straß⸗ 

burger Elektenprozeß vor dem Konſtanzer Konzil kam, in dem beide 
Teile ſich die erbaulichſten Dinge vorwarfen. In dem bei den Prozeß⸗ 
akten befindlichen Gläubigerverzeichnis wird auch eine kleinere Schuld 

des Biſchofs von 300 Gulden an den Straßburger Ritter Johannes 

Lupffer vom Jahr 1404 aufgeführt, die von den Dörfern Renchen 

Ulm, Appenweier und Griesheim bezahlt werden mußten 2). Für eine 

andere Forderung an den Biſchof befriedigten ſich die markgräflich badi⸗ 

ſchen Mannen Dietrich Röder der Aeltere und Kraft v. Sickingen 1416 

auf dem ſtandesüblichen Weg einer „name“, d. h. durch eigenmächtigen 

gewaltſamen Zugriff bei Renchen, was einen Proteſt der leidtragen⸗ 

den Hauptgläubiger, des Domkapitels und der Stadt Straßburg, beim 

Lehensherrn hervorrief s). Wohl auf eine weitere, wenn ſchon aus 
etwas ſpäterer Zeit ſtammende Privatſchuld des Biſchofs weiſt ein Spruch 

des Kaiſerlichen Hofgerichts zu Regensburg vom 22. September 1434 

hin ), der dem ſtraßburgiſchen Adeligen Thoman zu der Megde zur 

Befriedigung für eine Forderung von 2000 Mark Goldes Renchen 

(„Reynichen“), Sasbach und den Zehnten der Kirche zu Oberachern 

zuweiſt. 
Mitte Juni 1416 verließ der Biſchof ſeine Gefangenſchaft, fortan 

ein verbitterter Feind der Stadt, die im Verein mit dem Kapitel ihm 
ſo Schmähliches angetan hatte. In einem Teil des Straßburger Stadt⸗ 

adels, der in heftigen Reibereien mit den dortigen Zünften geſtanden 

und in der Frühe des 1. Mai 1419 die Stadt verlaſſen hatte, erwuchſen 
ihm fehdeluſtige Verbündete. Dieſe führten von ihrem Auszug an einen 

mehrjährigen Kleinkrieg gegen die Stadt, in den an ihrer Seite ſpäter 

der Biſchof nebſt dem Biſchof von Metz und anderen vom Adel eingriffen 

und der zu der üblichen gegenſeitigen Verheerung des flachen Landes 

führte. Auf einem derartigen von Specklin ins Jahr 1423 verlegten 
Raub⸗ und Brandzug der Straßburger ins rechtsrheiniſche biſchöfliche 

) Schoepflin, Als. illustrata II. 161/2 und Grandidier, Oeuvres 
hist. inèd. IV, 283. 

) Kaiſer, Die Konſtanzer Anklageſchriften von 1416 und die Zuſtände im Bistum 
Straßburg unter Biſchof Wilhelm v. Dieſt, in Z. G. O. N. F. 22, 449. 

) Regg. Markgraf Baden-Hachburg 1 S. 304 Nr. 2910/11, 2913. 

) Regg. Markgraf Baden-Hachburg III S. 56 Nr. 5465.
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Gebiet kamen ſie bis in die unmittelbare Nähe Renchens und verbrannten 
dem Biſchof viele Dörfer, von denen Specklin Grießheim, Appen— 

weier und Nußbach, weil hälftig unter der Pfandſchaft des am Kriege 

unbeteiligten Pfalzgrafen ſtehend, namentlich hervorhebt. Hertzog er⸗ 
wähnt außer dieſen dreien noch Renchen, ſcheint ſich aber in dem 
Irrtum befunden zu haben, daß auch dieſes unter der pfälziſchen Pfand⸗ 

ſchaft geſtanden habe, was ſeine Glaubhaftigkeit beeinträchtigt ). Daß 

die Straßburger vom nahen Appenweier aus nach Renchen gezogen 
ſind, um reinen Tiſch zu machen, iſt an ſich nicht unwahrſcheinlich, doch 

mag die biſchöfliche Burg auf dem Schloßberg ſie immerhin davon ab⸗ 
gehalten haben. Auch in dieſer Fehde und bei deren Beilegung fand 

Biſchof Wilhelm die Unterſtützung des Markgrafen Bernhard, den ſein 
Intereſſengegenſatz zur Stadt Straßburg mit dem Biſchof verband und 

der ſchon während Wilhelms Gefangenſchaft 14162) zuſammen mit 

dem Erzbiſchof von Mainz vergeblich zu des Biſchofs Gunſten zu ver⸗ 

mitteln verſucht hatte. Nunmehr lieh Markgraf Bernhard zuſammen 

mit ſeinem Verwandten Erzbiſchof Konrad von Mainz dem Straßburger 

Biſchof 6000 Rheiniſche Goldgulden und ließ ſich und Konrad dafür 

am 23. Februar 1422 zu Speyers) Burg und Stadt Oppenau mit 
Umgebung, Schloß Ulmburg, das Gericht Ulm, die Täler Wald— 

ulm und Kappel, die Burg Renchen („Reynichen“) und Kirchhof 
und Gericht Sasbach verpfänden. Bernhards alsbald, am 27. Februar, 

an die Stadt Straßburg gerichtete Bitte um ihre Zuſtimmung zur Ver⸗ 
pfändung) wird wohl unter Hinweis auf den währenden Krieg ver— 

weigert worden ſein, und ſo ſehen wir denn fortan den Markgrafen und 
den Erzbiſchof mit einer nur durch die Sorge um die Sicherheit ihres 

Darlehens erklärlichen Hingabe unermüdlich auf einen Friedensſchluß 

hinwirken ). Am 23. April 1422 wurde endlich zu Speyer zwiſchen 
der Stadt, mit der auch diesmal das Domkapitel verbündet war, einer⸗ 
ſeits und dem Biſchof, der Ritterſchaft „ußer Straßburg“ und Wirich 

v. Hohenburg andererſeits der den Krieg (den ſog. „Dachſteiner Krieg“) 

) Specklin aa. O. S. 417—425; Hertzog a. a. O. III S. 108/9; Kindler 
v. Knobloch, Das gold. Buch v. Straßburg Bd. J S. 4. 

) Fortſetzungen des Koenigshofen 39H in Mone, Quellenſammlung der badiſchen 

Landesgeſchichte 1 (1848) S. 272. 
) Regg. Markgraf Baden⸗Hachburg. 1 S. 349 Nr. 3366; S. 350 Nr. 3374. 

) Regg. Markgraf Baden⸗Hachberg 1 S. 349 Nr. 3369. 

) Ebendaſelbſt S. 350 Nr. 3375/6, 3378; S. 351 Nr. 3383, 3389; S. 351 Nr. 3391; 
S. 352 Nr. 3392/4, 3397. 

Die Ortenau. 4
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beendigende Friede geſchloſſen ), der eine umfaſſende Regelung der 
gegenſeitigen Anſprüche und Schulden enthielt. Am 25. April öffneten 

ſich darauf die verpfändeten Burgen der Herrſchaft Oberkirch den glück— 

lichen Friedensſtiftern 2). Der letzte Kampf Biſchof Wilhelms, der 

diesmal mit Markgraf Bernhard, Ludwig v. Lichtenberg und anderen 
Territorialherren verbündet war, gegen die Stadt Straßburg in den 

Jahren 1428 und 14298) berührt Renchen nicht unmittelbar. 

Zum Schluſſe des unerfreulichen Abſchnittes ſei erwähnt, daß ein 

zweimaliger Aufenthalt Wilhelms v. Dieſt auf Schloß Renchen 

nachzuweiſen iſt: Der erſte Aufenthalt ergibt ſich aus einem nach ſeiner 
Haftentlaſſung von Reynichen aus geſchriebenen Brief des Biſchofs ohne 

Jahresangabe an den Markgrafen; der zweite Aufenthalt fällt in die 

Zeit der Schauenburger Fehde von 1432, wo Renchen der Sammelplatz 
für das biſchöflich-badiſch-lichtenbergiſche Entſatzheer werden ſollte ). 

Ueber die ſpätere Einlöſung der Pfänder konnte ich nur mangelhafte 
Nachrichten gewinnen. Daß die Verpfändungen von 1395—1396 und 

1399 unter Wilhelms zweitem Nachfolger, Biſchof Ruprecht v. d. Pfalz 

(1440—1478) erledigt waren, ergibt ſich wohl daraus, daß Markgraf 

Karl v. Baden unterm 17. Januar1452 5) ſich die kaiſerliche Ermächtigung 
geben ließ, Ortenberg, Offenburg, Gengenbach und Zell von den Reichs— 

pfandinhabern Biſchof Ruprecht und ſeinem Kapitel zu löſen. Aber 
auch die ſpätere Pfandſchaft der Stadt Straßburg löſte Ruprecht, 

und zwar anſcheinend ſchon 1440, ein, mußte jedoch ſchon 1443 die Herr⸗ 

ſchaft Oberkirch an den kurpfälziſchen Vogt zu Ortenberg, Georg v. Bach, 

wieder verpfänden 6). Nach der Straßburgiſchen Archivchronik?) hat 

Biſchof Ruprecht ſodann um 1450 nach Beendigung des ſog. Waſſeln— 

heimer Krieges der Stadt Straßburg und dem Domkapitel ſeine ganze 
Herrſchaft wieder um ein Darlehen von 8000 Gulden pfandweiſe über— 

) Ebendaſelbſt S. 352 Nr. 3400—3402, Schmidt, Charles, Histoire du Cha- 
pidre de Saint-Thomas (1860) S. 423 ff. Nr. 103. 

) Regg. Markgraf Baden J S. 353 Nr. 3404. 
) Ebendaſelbſt S. 455 Nr. 4076; S. 456 Nr. 4084; S. 469 Nr. 4157; S. 471 Nr. 4168 

und Strobel a. a. O. III S. 144—149. 
) Regg. Markgraf Baden J S. 537 Nr. 5027; Batzer, Die Schauenburger 

Fehde von 1432, Ortenau 1/2 S. 25. 

) Regg. Markgraf Baden⸗Hachburg III S. 305 Nr. 7473. 

) Badenia II (1840) „Die ehemals ſtraßburgiſche Herrſchaft Oberkirch“ S. 260/1, 

ogl. auch Kolb a. a. O. und Univerſallexikon vom Großherzogtum Baden, 

1843, bei „Renchen“, die die Einlöſung auf 1450, die Wiederverpfändung auf 1453 an⸗ 

ſetzen. 
) Code historique pp. I, 2. Teil S. 177—181.
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geben. Die badiſch-mainziſche Pfandſchaft von 1422 mag ſich bis dahin 
durch die jährlichen Einkünfte aus der Pfandſchaft von ſelbſt erledigt haben. 

Mit ſämtlichen Pfandſchulden ſeiner Vorgänger räumte dann Rup⸗ 
rechts Nachfolger und Verwandter, Biſchof Albrecht v. Pfalz-Mosbach 

(1478—1506) in der Hauptſache auf, nicht ohne daß ihm die Stadt Straß— 

burg dabei wegen ihrer Nebenforderungen aus Aufwendungen und 

Koſten erhebliche Schwierigkeiten bereitet hätte, ſo daß „edliche verſatzung 

hencken pliben“ ). Zu dieſen Ausnahmen ſcheint die Herrſchaft Ober— 

kirch, wiewohl wir auch hier keine genaueren Angaben haben, nicht gehört 

zu haben; wenigſtens kann aus der freudigen Anhänglichkeit, mit der 
des Biſchofs Volk aus Oberkirch, Ulm und ſicherlich auch Renchen 

am Vorabend des feierlichen Eintritts des Nachfolgers Albrechts, Biſchof 

Wilhelms von Honſtein, nämlich am 3. Oktober 1507, vor den Toren 
Straßburgs zum Schrecken des Stadtrats mit Waffen und wehenden 

Fähnlein erſchienen war 2), wohl der Schluß gezogen werden, daß 
keine leidige Pfandherrſchaft Fürſt und Volk damals mehr trennte. Nur 

die 1405 von Wilhelm v. Dieſt an Kaiſer Ruprecht gegebene Hälfte der 

Reichspfandſchaft Ortenau verblieb bei der Pfalz, bis ſie ſowohl wie 

die biſchöfliche Hälfte im 16. Jahrhundert an Erzherzog Ferdinand v. 
Oeſterreich übergingen 5). 

Wegkreuze, Bildſtöcke und Marien⸗ 

bilder von Zell a. H. 
Von K. Fiſcher. 

Die Bildſtöcke und Wegkreuze auf der Markung Zell verkörpern 

wichtige Abſchnitte aus der Zeller Geſchichte. Teils wurden ſie von 

frommen Stiftern zur Erbauung Vorübergehender geſetzt, in den meiſten 

Fällen aber ſind ſie alte Wahrzeichen wichtiger geſchichtlicher Vorgänge. 

Y) Maternus Berler a. a. O. 9655 Strobel III 421, 502; Weiß a. a. O. 3. Heft 
S. 93/94; Grandidier, Oeuvres hist. inéd. IV, 367. 

) Code historique pp. I, 2 S. 239 ff. 
) Ruppert, Beiträge S. I, LXIf., Schoepflin, Historia Zaringo- 

Badensis III, 342, Grandidier, Oeuvres hist. inéd. IV, 289. 
4 * 

*



Unſere Altvordern haben uns mit Merkmalen ſolcher Art willkommene An⸗ 

haltspunkte zur Erforſchung dieſer Ereigniſſe an die Hand gegeben. So das 

Kapellenkreuz, 

hinter der Wallfahrtskirche. Es iſt das Erinnerungszeichen erbitterter 

Zviſtigkeiten zwiſchen dem Tal Harmersbach und dem Zeller Magiſtrat 

aus den Jahren 1737—1741. An⸗ 
laß zu ſchweren Uneinigkeiten gaben 
zwei Anträge, die vom Tal Harmers— 
bach an die Zeller geſtellt wur— 

den. Die Harmersbacher wider— 
ſprachen in ſcharfen Schreiben dem 

geplanten Erweiterungsbau der Ka⸗ 
pelle, da dieſe Kirche auf Harmers— 

bacher Territorium liege. Die Zeller 

hatten aber die Verwaltung in Hän— 

den, die ihnen vom Kaiſer und Bis⸗ 

tum Bamberg verliehen war. — 
Dann wollten die Harmersbacher den 

Titel „Praetor et Magistratus“ an 
dem neu errichteten Kreuze ange— 

bracht haben; dieſen Titel aber woll⸗ 

ten die Zeller, als allein den Zeller 
Stadtbehörden zukommend, nicht 

gelten laſſen: Fehde wurde angeſagt, 

das bereits errichtete Kreuz von den 
Zellern weggenommen und in der 

2 ſtädtiſchen Weintrotte verwahrt; von 

den Harmersbachern wieder befreit, 

Kapellenkreuz hinter der Wallfahrtskirche. wurde es mit der folgenden In. 
ſchrift neu geſetzt: Deo /) Optimo 

Maximo /et / Hie Thaumaturgae / Eius Matri /in / Perenne Filialis Cultiis Mo- 

nimentum / Posuere / Praetor et Magistratus Liberae et Immediatae/ Imperiis 
Vallis / Harmersbacensis /Anno MDCCXLI (= 174)). 

An der Schlichtung der für die breite Oeffentlichkeit wenig erbaulich 

geweſenen Uneinigkeit hatte der Gengenbacher Abt einen großen Anteil— 
Er erlaubte den Harmersbachern ihren „Practor et Magistratus“ am 

Kreuze anzubringen. Die Zeller durften bauen. Die in dieſem Streit 
angerufene kaiſerliche Entſcheidung ſpricht aber am 17. Juli 1741 nur von 

einer „Vogtey Harmersbach“. — Später wurde die Inſchrift überſtrichen 

   
    

) /bedeutet, daß auf dem Denkmal eine neue Zeile beginnt.



und eine Deutſche Schrift darauf geſetzt, die wiederum beim letzten großen 
Kapellenbau (1910) entfernt wurde; jetzt iſt alſo die alte, oben wieder— 
gegebene Inſchrift ſichtbar. 

Ein geſchichtlich ſehr wertvolles Kreuz iſt das aus rotem Sandſtein 
hergeſtellte 

rote Kreuzoder Schwedenkreuz, 

links am Wege nach Unterentersbach, bei den letzten Zeller Häuſern ſtehend. 

Es ſtellt ein „Aechterkreuz“ dar (ogl. „Die Ortenau“ 1/2. Heft S. 135). 

Dieſes Kreuz hat anſcheinend mit 
anderen ſolchen, aber verſchwun— 

denen Zeller Kreuzen als „Weich— 

bild“ dasjenige Gebiet bezeichnet, 

das zum Verlaſſen Verurteilter des 

Gebietes von Zell aufforderte. Sie 

mußten vor dieſem Bilde weichen 
oder zurücktreten (Stadtverweis). 

Das auf dieſem Kreuz angebrachte 

Sperreiſen, Partiſane, zeigt die 
reichsſtädtiſche Gerichtsbarkeit. 

Dieſes geheimnisvolle, nie— 

dere, kaum 1½ Meter hohe Kreuz 

hatte ſpäter in dem 30jährigen 

Kriege eine weitere Aufgabe: als II. 
Denkmal für die in ſchweren Kämp⸗0l0 8 32 
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fen am 17. Juli 1646 gefallenen 3„3FFFF..... 
Zeller und Schweden zu dienen. Schwedenkreuz an der Straße nach 

Es heißt daher heute noch: Schwe— Unterentersbach. 

denkreuz. 

Das ſchönſte der Wegkreuze dahier, 

das weiße Kreuz, 

aus weißem Sandſtein gefertigt, ſteht an der Wegteilung beim Köhlerſchen 

Hauſe. Es ſtellt eine Stiftung des alten Ratszwölfers: Mathäus Alker 
und ſeiner Ehefrau Eliſabeth geb. Duttlinger dar, aus dem Jahre 1759. 

An dieſem Kreuz wird am Fronleichnamstag das 4. Evangelium geleſen. 

Es wird erzählt, daß beim Bau des dahinter ſtehenden Hauſes der Bauherr 

das Kreuz wegen ſeiner ſtörenden Nähe entfernt haben wollte. Er ſtürzte 
bald danach vom Bau tödlich ab, und das Kreuz blieb ſtehen. Es wird 
aus Stiftungs- und Gemeindemitteln unterhalten. Die Inſchriften 

lauten:



Unten am Sockel: 

Matthäus Alcker, Zwölfer des alten Rats löbl. R. Statt Zell und Eliſabeth Duttlingerin 
zur öffentl. Verehr- und Anbetung haben geſtiftet und Einweihen laſſen im Jahr Chriſti 

1759. 6 

Oben: 
Ich dancke dir Herr Jeſu Chriſt, 

Weil du für mich geſtorben biſt 
Und durch die Schmerzen und Kreuzeslaſt 
Mich von dem Todt erlößet haſt. 

Das alte Friedhofkreuz 

zierte bis zum Jahre 1889 den hieſigen Gottesacker. Es ſteht jetzt am Wege 

nach Neuhauſen bei der Stöcklemühle und trägt folgende Inſchrift: 

„Durch deinen Schmerz, durch deinen Tod 
Hilf Jeſus uns aus aller Not 

Und laß dein Blut und deine Pein 

An uns doch nicht verloren ſein. 

Gewidmet von den Geſchwiſtern Müller und Stöckle. 1890.“ 

Dieſe haben es angekauft und an ſeinen heutigen Platz ſetzen laſſen. 

Das neue Friedhofkreuz 
wurde im Jahre 1889 aus Stiftungsmitteln von hieſigen Einwohnern 

errichtet und als Kunſtwerk von Bildhauer Dürrholder in Biberach mit 

der gleichen Inſchrift wie das alte Kreuz an ſeine Stelle verbracht— 

Das Winterbergkreuz 

ſteht am oberen Querweg auf dem Acker des Guſtav Burger. Der ſinnige 
Spruch auf dieſem ſchönen Feldkreuz lautet: 

Tod und Welt muß unterliegen, 
Das Kreuz wird über beide ſiegen, 

Ruhm und Segen blühet allen, 
Die gläubig vor ihm niederfallen. 

Zur Ehre Gottes geſtiftet von, 

Magdalena Knäble dahier 
1863. 

Von der Straße nach Biberach ab zieht ein Weg zum Sommerberg 

hinauf, und hier ſteht rechts auf dem Joſef Lehmannſchen Waldgrundſtück 

das Sommerbergkreuz 
in einfachem Rocaille in Stein ſchön und würdig ausgeführt. Die Inſchrift 

zeigt uns, daß hier die letzten, längſt verſchwundenen Zeller Weinberge 

zu ſuchen waren. Sie lautet: 
Amor meus 

Confixus est 

zu Gottes und Maria Ehr ſtellt dies Kreuz im Weinberg her
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der Ehrſame Daniel Lebmann und deſſen Ehefrau Urſula Keller Wohnhaft in Zell⸗ 
harmersbach 

1777 

Die drei Seiten weiſen Bäckereierzeugniſſe, wie Bretzel, Hefenkranz, 
Waſſerwecken auf. 

Das Neuhauſer⸗Kreuz. 

Am Wege nach Nordrach ſteht gegenüber dem Hauſe des Karl Müller 

ein mit Bäumen eingefaßtes ſchönes Steinkreuz auf der Wieſe des Joſef 

Gutmann. Deſſen Inſchrift lautet: 

Im Kreuz iſt Heil. O Jeſus du Lamm Gottes, welches du hinwegnimmſt die Sünden 
der Welt, verſchone uns Herr! Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte für uns arme Sünder. 

Vater unſer. Gegrüßt ſeiſt du Maria. 
Geſtiftet von Franz Joſef Buß, deſſen Ehefrau Balbina Lehmann. Anton Willmann. 
Thereſia Buß. Joſef Welle und Balbina Buß von Neuhauſen. 

Gelobt ſei Jeſus Chriſtus. Amen. 1864. 

Das Brennmatten⸗Kreuz. 

Weiter vorn wurde von Hofbauer Auguſt Harter im Jahre 1909 an 

einem Wegeck ein ſchönes Kreuz zum Andenken an ſeine in dieſem Jahre ge— 
ſtorbene Ehefrau Thereſia, geb. Harter, errichtet. 

Zu dieſem Kapitel dürfte wohl die Beſchreibung des im Rathausſaal hängen⸗ 
den Gänßhirtſchen Bildes von 1700 vaſſen, die das „ungerechte Gericht“ über Jeſus 
darſtellt. Die Ueberſchrift des Bildes lautet: „Des jüdiſchen Landpflegers Pontii Pilati 

über Jeſum ergangenes Blut⸗Urtheil. Geſchehen zu Jeruſalem an dem gewöhnlichen 
Gerichts-Ort Gabbatha oder Pochpflaſter genannt, den 3. April im Jahr Chriſti 34.“ 

Auf dieſem Oelgemälde befinden ſich folgende 29 Perſonen: Jeſus Chriſtus, der 
Ober-Richter Pontius Pilatus, der Hoheprieſter Kaiphas und 24 Richter mit 2 Schreibern. 
Bei jedem Richter iſt der Urteilsſpruch angefügt mit dem Namen von ihm. Sie lauten: 

Sabeas: Laſſet uns ihn ausrotten, weil das Vatterland nichts denn Verderben 
von ihm zu erwarten hat. 

Ptolemäus: Was verzeihen wir lang? Er ſei gerecht oder ungerecht, warum ver⸗ 
dammen wir ihn nit? 

Joram: Warum wollen wir dieſen Gerechten verdammen laſſen? 

Meſar: Iſt er gerecht, ſo wollen wir mit ihm halten, iſt er ungerecht, ſo laſſet uns 
ihn von uns jagen. 

Sabinti: Er ſei gerecht oder ungerecht, weill er unſer Vätter Geſetz nit halt, ſoll 
man ihn nit Leiden. 

Samech: Laſſet ihn alſo ſtrafen, damit er nit ferner wider uns lehre. 
Teaas: Man verweis ihn in das Elend oder ſchicke ihn zum Kaiſer. 

Joſaphat: Laſſet ihn ewig gefangen ſetzen. 
Diarabi: Weil er das Volk erreget hat, ſo iſt er des Todes ſchuldig. 
Caiphas: Oben am Thron ſteht: „Abbildung des ungerechten Gerichts, ſo wider 

Jeſum ergangen“; unten: „Caiphas, des jüdiſchen Hoheprieſters Ausſag- und Weis⸗



— 56 

ſagung. — Ihr wiſſet nichts und bedenket auch nichts. Es iſt uns beſſer, ein Menſch ſterbe 

für das Volk, als daß das ganze Volk verderbe.“ 
Nikodemus: Verdammet auch unſer Geſetz iemand, ehe denn er Verhört und die 

ſache erkundigt wird? 
Potiphar: Diſer ſoll als ein verſchwörer des Vatterlands und auffrührer des Volks 

des Landes verwiſen werden. 
Eheris: Er mag fromm ſein oder nit, weill er das volk durch ſein predigen aufreizt 

muß er ſterben. 

Subath: Die Rechte verdammen keinen ohne urſach zum Tod, derohalben höre 

man was er getan hat. 

Achias: „Unverhörter Sachen wegen ſoll man niemand zum Tod verurtheilen.“ 
Rabach: Nach dem Geſetz ſoll er ſterben. Die Geſetze müſſen gehalten werden. 

Riphair: Laſſet ihn zuvor bekennen, dann ſtraffet ihn. 

Simon Leprous, oder der Ausſätzige: Was hat ein Aufrührer nach den Geſetzen 

verdient? 
Joſeph von Arimathis: Schande wäre es, ſo in der ganzen Verſammlung niemand 

dieſen unſchuldigen Mann verthäidigen wollte. 8 

Roſtophin: Warum ſollen die Geſetze nicht gehalten werden? 

Nach dieſer merkwürdigen Darſtellung ſind 11 Richter für die Beſtrafung Chriſti, 

2 unſchlüſſig und 10 für Begnadigung geweſen. Der ſelbſt unſchlüſſige Landvogt 
Pontius Pilatus hat jedoch dem Drängen des das Gerichtsgebäude umſtehenden Pöbels 

nachgegeben und ihn dem verlangten Tode übergeben in Erfüllung der Hl. Schrift. 

Die älteſten 

Bildſtöcke 
ſtehen auf dem Steinenfeld. Der eine vom Jahre 1648 mit den Buchſtaben 

EK MuV iſt links am Feldweg, zirka 100 Meter vom Wege nach Unter— 

entersbach und der andere an dem Gartenſpitz oben an dieſem Wege. Er 

trägt folgende Inſchrift: 

„Johann Linhart Alcker, Stettmeiſter allhier. 1669.“ 

Er iſt mit einem alten, gut erhaltenen Eiſengitter abgeſchloſſen. 

Bei der Badbrücke ſteht ein Bildſtock, der dem Andenken des hier 
verunglückten Alois Baumgartner, Badewirt, gewidmet iſt, mit folgender 
Inſchrift: 

Hier verunglückte und ſtarb am 1. April 1812 Alois Baumgartner. Seinem An⸗ 

denken gewidmet von ſeinen Nachkommen. 

Wandle ſtets vor Gott, 

Dann fürchte nicht den Tod. 

In der Lohgaſſe erblicken wir rechts am Wege nach Nordrach einen 

weiteren Bildſtock mit folgendem Bericht: 

Hier verunglückte der Ehemann Joſef Körnle und ſtarb am 20. Juni 1873 in einem 

Alter von 40 Jahren. Dort in jenen lichten Höhn werden wir uns wiederſehn. 
Gewittmet von ſeinem Bruder Lorenz Körnle.
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Am oberen Kreuzweg Neuhauſen-Tenneloch ſieht man einen Bild— 

ſtock mit folgenden Schriften: 
1715 

R. V. 

Auf der linken Seite ein M (Maria) 1781 auf der rechten Seite ein J (Jeſus). 
LR. 

W.B. 

Hier iſt der urſprüngliche alte Gitterabſchluß noch unverſehrt vor— 

handen. 

Auf dem Hitzenfeld ſteht nahe am Weg zum Gröbernbauernhof ein 

gut erhaltener, neuer Bildſtock. Er iſt dem Gedenken eines in dieſer Nähe 

ermordeten Mädchens aus Oberenters— 

bach gewidmet. Die Inſchrift lautet: 

„Geſtiftetes Andenken von Erſtkommuni⸗ 

kanten und Jungfrauen von Oberentersbach 

für die Zäzilie Baumann von Oberenters⸗ 

bach, welche am 30. April 1905 ihre erſte hl. 

Kommunion in der Pfarrkirche Zell, am 20. 
Mai ihre letzte hl. Kommunion in der Wall⸗ 
fahrtskirche empfing und am 25. Mai 1905 in 

der Nähe dieſes Weges getödet wurde. Geziert 
mit dem weißen Kranze der Unſchuld und der 

Palme des Martiriertums gedenkt ſie jetzt aller 
im Himmel, die hier ein andächtiges Gebet 
verrichten.“ 

Bildſtöckchen bei Heizmann. 

Etwas myſtiſch mutet uns die Be— 

deutung des Bildſtöckchens am Hauſe 

von Metzger Heizmann (Oberſtadt — 

Hauptſtraße) an. In der von einem 

Eiſengitterchen verſchloſſenen Aushöh— 

lung, ſteht die 15 em hohe, aus Holz 
geſchnitzte Pieta. In gewiſſen Krank⸗ 

heiten, beſonders bei Kinderkrankheiten 

ſoll durch ſie eine ſtarke, wunderwirkende 

Kraft ausgehen: Wenn kleine Kinder Biloſtöckchen am Hauſe des metzgers 

an ſchweren Gichtern erkrankt ſind, 

holen die Mütter die Statue ab, um ſie zwei Tage in der Wohnung zu 

behalten. Das Abholen geſchieht mit einem Gebet und „unbeſchrauen“ 

(unbeſchrien), d. h., es darf niemand die Abholende wegen ihres Tuns 

befragen; es erfolgt daher meiſtens nachts. Meine Gewährsleute haben 
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mir von eifriger Benutzung der Pieta ſowie von Erfolgen berichtet. Das 
Bittgebet lautet: 

„Gebet für Darmgichter. Unſer lieber Herr Jeſus Chriſt und Sonderiſt ſitzen 
beiſammen an einem Tiſch. Unſer lieber Herr Jeſus Chriſt ſprach zu Sonderiſt: 

„Warum biſt du ſo bleich in deinem Angeſicht“. Sonderiſt ſprach: „Warum ſoll denn 
ich nicht bleich ſein in meinem Angeſicht? Hilf mir von meinen Darmgichtern“. Unſer 
lieber Herr Jeſus Chriſt ſprach: „Nun ſoll es dir geholfen ſein. Es helfe dir Gott der 

Vater, Gott der Sohn und Gott der heilige Geiſt ffe“. Sprich das Gebet täglich 

neun Tage lang, neun Vater unſer und den Glauben.“ 

Dieſem Bildſtöckchen und ſeiner Pieta wird ein hohes Alter zugedacht. 

Es ſoll wegen eines in der Nähe ſeines Standortes geſchehenen Mordes 

geſetzt worden ſein. Das am Hauſe hängende Bild der Mutter Gottes 

ſteht in gewiſſem Zuſammenhang mit dem Bildſtöckchen. Meine Nach- 

forſchungen bei ernſten Leuten haben ergeben, daß Erfolge bei Gläubigen 
nicht ausgeſchloſſen ſeien. (Siehe auch S. 59.) 

In der Brennmatt bei Auguſt Lehmann und an der Neuhauſer 

Straße bei Neumayers Säge ſteht je ein Bildſtock ohne Inſchrift. 

Madonnenbilder. 

Maria war als Mutter Chriſti von jeher Gegenſtand ſchönſter und 

großartiger Schöpfungen von Künſtlern und Meiſtern in Bild und Plaſtik. 

Die hier in der Wallfahrtskirche zur Verehrung ausgeſtellten Marien⸗ 
ſtatuen ſind alten Urſprungs. Das Gnadenbild befindet ſich an der Vor⸗ 

derſeite der Kirche unter Glas und Rahmen über dem Portal in einer 

Niſche. Es iſt aus Kiefernholz geſchnitzt, zirka 1 Meter hoch und ſoll 
vom heiligen Gallus, dem Patron unſerer Talgemeinden, geſchnitzt 
worden ſein. 

Die Pieta 

in der Wallfahrtskirche, beim St. Antoniusaltar, eine ſchmerzhafte 

Mutter Gottes mit dem Leichnam Jeſu, iſt eine Stiftung des früheren 

Mitinhabers der Steingutfabrik Haager. Es iſt ein Prachtwerk von 
Künſtlerhand zur Erbauung und Erhebung der Gläubigen. 

Bei der Wallfahrtskirche befindet ſich vorn der 

Gnadenbrunnen. 

Er wurde im Jahre 1790 aus öffentlichen Beiträgen erſtellt an Stelle 

des früheren Brunnens, der vorn ſüdlich an der Kapelle ſtand. Dieſer 

alte Brunnen war ein tiefer, mit einem Dache gedeckter Schöpfbrunnen, 

der einen an endloſer Kette hängenden Schöpfeimer hatte. Die In—⸗ 

ſchrift des heutigen Gnadenbrunnens, zu dem 5 Rundtreppen hinunter⸗ 

führen, lautet:



* 

— — 

Maria 
zur Ketten, ein Brunnquell der 

Gnaden. 
1790. 

  

Onadenbrunnen vor der Wallfahrtskirche in Unterharmersbach. 

Madonna bei Heizmann. 

Ein weiteres Bild hängt am Hauſe des Metzgers Karl Heizmann hier. 
Es ſtellt Maria, das Jeſuskind und einen Sack tragend, dar. Es iſt ein ein— 
faches Oelgemälde in ſchmalem Holzrahmen, eine Durchſchnittsleiſtung. 

Der Hausbeſitzer läßt es pietätsvollerweiſe gut pflegen und erhalten. 

Es ſoll wegen eines Mordes geſtiftet worden ſein und mit dem Bildſtöck— 
chen am Hauſe im Zuſammenhange ſtehen. Ein früherer Beſitzer ſoll vor 

Jahren verſucht haben, das alte Bild zu entfernen oder entfernen zu 

laſſen. Er ſoll krank geworden ſein, beim Wiederanbringen des Bildes 

aber geſundete er. — 

Gegenüber dem Rathaus ſteht am Hauſe von Auguſt Schmider in 
einer Niſche eine ſteinerne Muttergottesfigur, über der früher eine Laterne
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aus Stein hing. Das hohe Haus diente früher mit ſeinen großen Räumen 

öffentlichen kirchlichen Zwecken. Im Innern ſind Wandniſchen zur Auf— 

ſtellung von Figuren und Lichtampeln angebracht. Einem alten Gelöbnis 
zufolge wurde zu gewiſſen Zeiten in dem Hauſe Licht gebrannt. Das Bild 

Madonna am hauſe 
des Uhrenmachers 

A. Schmider. 

  

ſtellt Maria mit dem Kinde auf der von der Schlange 

umſchlungenen Weltkugel dar. 

Hinten am Badehaus des Kleebades ſteht am 

Waldrand ein alter Madonnenbildſtock. Die Niſche 

iſt mit weißer Farbe angeſtrichen und trägt auf 

der hinteren Seite das Bild der Mutter Gottes 

zwiſchen 2 Vaſen. Dieſes Bildſtöckchen ſteht un⸗ 

mittelbar über der nahezu verſiegten Mineralquelle, 

die das uralte Kleebad einſtens berühmt gemacht 

hat. 

Folgende Begebenheit iſt die Urſache der Setzung 

des Bildſtockes: Die „Eichener“ (die Bewohner des 

Zeller Ortsteiles „Unter den Eichen“) wollten 

einſtens die beim Badhaus zutag tretende Waſſer— 
quelle für ihren Bedarf faſſen und zu dieſem 

Zwecke zu ihren Häuſern fortleiten. In dieſem 

Ortsteil ſtanden noch viele Eichen, und die Schweine— 

beſitzer von Zell ließen ihre Tiere zur „Eichelzeit“ 
— Eckericht — dahin treiben. Die Bewohner des 

Kleebades widerſetzten ſich dem Begehren der 

Eichener, doch umſonſt. Der Magiſtrat von Zell 

ſprach den Eichenern das Waſſer zu, da durch die 

Quelle ein ganzer Ortsteil zu verſorgen wäre. Durch 
die Wegleitung des Waſſers wäre andrerſeits die 

Exiſtenz des Bades in Frage gekommen, und deſſen 

Nachteil wäre ein großer geweſen, da die Quelle 

ſtark geflutet haben ſoll. In ihrer Bedrängnis gelobten die „Kleebädler“, 

wenn ihnen die Quelle verbliebe, ſofort eine kleine Kapelle zu bauen. Und 

ſiehe da! Die Bemühungen der „Eichener“ waren ſchließlich umſonſt, 

das Waſſer verblieb dem Kleebad, und ſo entſtand dieſe Miniatur— 

kapelle.



Die römiſche Siedlung bei Dinglingen. 
Von Günter Müller. 

I. Fundſtellen. 

Am Austritt des Schuttertals in die Rheinebene, zwiſchen Bahnlinie 
Lahr—Dinglingen und Schutter, beiderſeits der Freiburger Straße finden ſich 

heute noch auf den Aeckern, namentlich öſtlich der Landſtraße, zahlreiche Bruch— 

ſtücke römiſcher Ziegel und Tongefäße. Die Gegend heißt Mauerfeld und 

wird im Süden vom Mauerweg durchſchnitten. Die Gewannbezeichnung 

„Glocken Gumppen“ für die nördlich des Mauerwegs liegenden Felder weiſt 

auf ehemalige ſumpfige Niederungen; tatſächlich iſt auch der in etwa 1 m Tiefe 

auf rötlichem Sand lagernde Schwemmlöß, der die römiſchen Kulturreſte ent— 

hält, an manchen Stellen künſtlich aufgefüllt. Unter den Bauern geht die 

Sage, die Stadt Lahr habe „früher mal“ hier außen geſtanden; jetzt ver⸗ 
ſchwundene Mauerreſte, denen die Gegend ihren Namen verdanke, ſtammten 

von der ehemaligen Stadtmauer. 

Literatur über bisherige Funde: 

Ferd. Stein, Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Lahr und ihrer 
Umgebungen uff. Lahr 1827, S. 6ff. (auch heute noch leſenswert). 

K. Biſſinger, Funde römiſcher Münzen im Großherzogtum Baden, Karls⸗ 

ruhe I. 1889, S. 17, II. 1906, S. 10 (berichtigt und ergänzt in Teil II). 

E. Wagner, Fundſtätten und Funde aus vorgeſchichtlicher, römiſcher 

und alamanniſch⸗fränkiſcher Zeit im Großherzogtum Baden, Tübingen 1908, 

I. S. 237f. 
O. Fritſch, Terra-Sigillata-Gefäße gefunden im Großherzogtum Baden, 

Karlsruhe 1913, S. 18 (kennt nur die wenigen Fundſtücke in Karlsruhe und 

Freiburg). 

H. Kraemer, Vor⸗- und frühgeſchichtliche Denkmale in der Gegend von 

Lahr, in Ortenau (Mitteilungen des Hiſtoriſchen Vereins für Mittelbaden), 

5. Heft, 1914, S. 11uff. 
G. Müller, Römiſche Funde aus Dinglingen bei Lahr, in Ortenau, 

6. Heft, 1920 S. 65 ff. (nur Hinweis auf Fund Heidinger).



Weitere Aufhellung brachten im Jahre 1917 Grabungen des Herrn Dr. Otto 

Mayer⸗Düſſeldorft) und 1919 eigene Grabungen). 

Es laſſen ſich 4 Hauptfundſtellen unterſcheiden: 

1. An der Schutterbrücke. 

Stein berichtet a. a. O. S. 8 von der Erbauung der Brücke im Jahre 1820: 

„Hier fand man nämlich bei Ausgrabung der Fundamente auf der Seite des 

Mauerfelds und in geringer Entfernung von dieſem in beträchtlicher Tiefe 

eine große Anzahl römiſcher Münzen von den Kaiſern Nerva, Trajan, Adrian, 

Antonin, Commodus, der Fauſtina, und bei ſolchen viele, noch gut erhaltene 

Beile in der Form der Zeltbeile, mehrere andere ſchneidende Werkzeuge, 

Schaufeln, Steigbügel, Zäume, Hufeiſen und ſonſtiges unkenntliches Eiſen⸗ 

  

  

  
  

1 7500. 
Abb. 1. Mauerfelò bei Dinglingen?). 

geräte“. Baer, Chronik über Straßenbau 1878, S. 73, ſpricht von „mehreren 

römiſchen Münzen aus den Jahren 30—138 n. Chr.“, die damals zutage 

kamen. Das einzige, was von dieſem Fund erhalten iſt, befindet ſich in der 
Karlsruher Sammlung: 12 Münzen der Kaiſer Auguſtus —Fauſtina II. (Inv.⸗ 

Nr. C 523, näheres Teil II), und ein gegoſſener, einſeitig verzierter Bronze— 
griff einer Holztruhe (Inv.-Nr. C 522, Abb. bei Wagner a. a. O., S. 237), 

gefunden in 5½ m Tiefe. Vermutlich lagen dieſe Gegenſtände auf dem Grunde 

) Herr Mayer ſtellte mir in entgegenkommender Weiſe ſeine Funde an Terra 
Sigillata zur Bearbeitung zur Verfügung. In bezug auf ſeine übrigen Funde, die ich 

nur flüchtig ſah, folge ich ſeinen Angaben und Zeichnungen. Beſonders wertvoll iſt 

ſein ſchriftlicher Fundbericht über die von ihm entdeckten Gräberfelder, den ich mit 

ſeiner Erlaubnis in Teil Wgekürzt wiedergebe. Original bei den Akten der ſtädt. Samm⸗ 
lung Lahr. 

) Dabei erfreute ich mich der Unterſtützung der Stadt und des hiſtoriſchen Vereins. 

Die Herren Eichholz, Haberſtock und Ludwig⸗Dinglingen ſtellten uneigennützig ihre 

Grundſtücke zur Verfügung. Lehrer und Schüler des Gymnaſiums halfen. Ihnen 

allen meinen Dank! 
) „Mauerweg“ heißt der Weg zwiſchen den Feldern 4665/4 und 4677/8.



eines alten, weiter ſüdlich gelegenen Schutterbetts; man wird-die Funde wohl 

mit der römiſchen Brücke in Verbindung bringen dürfen, auf der die Straße 
Offenburg—Riegel den Fluß überſchritt. 

2. Auf Grundſtück Heidinger. 

Im Jahre 1893 fand Herr Fabrikant Heidinger beim Neubau ſeiner 

Fabrik in 1—2 m Tiefe zahlreiche römiſche Reſte, jetzt in der ſtädtiſchen 

Sammlung Lahr. Neben Bruchſtücken ungeſtempelter Hohl- und Falzziegel, 

Tonplättchen mit wellenförmiger Riefelung und hartgebrannten Lehmknollen 

mit Abdrücken von Holz und Stroh ſind es hauptſächlich Scherben von Ton— 
gefäßen, die weiter unten im Zuſammenhang beſprochen werden (ogl. auch 

Ortenau 1920 a. a. O.). Ferner kamen am Südoſtende der großen Tor— 

durchfahrt des ſog. Tabaklagers Reſte eines jetzt nicht mehr zugänglichen, ge— 

mauerten Brunnens zutage. Aus der Mannigfaltigkeit des gefundenen Ton— 

geſchirrs iſt zu vermuten, daß in der Nähe des Fundplatzes ein römiſches 
Wohnhaus geſtanden hat. 

3. Grundſtücke Eichholz —Haberſtock (Kataſter-Nr. 4654 und 4653, 

ſiehe Skizze). 

Dort birgt der Boden, ſchon oberflächlich Scherbenfunde bietend, in Tiefe 

von 50 -100 em eine römiſche Schuttſchicht, die etwa 20 m ſüdlich des an 

Grundſtück Heidinger vorbeiführenden Feldwegs beginnt und ſich etwa 25 m 

ſüdwärts erſtreckt, wie wir 1919 auf Grundſtück Eichholz feſtſtellten. Die 
Schuttſchicht enthält hauptſächlich Ziegelreſte und Tonſcherben. Genau gegen— 

über der Mitte des Hauſes Freiburgerſtr. 17 liegen 50 em unter der Ober— 
fläche in einer weſt⸗öſtlich gerichteten Reihe 4 rohbehauene, würfelähnliche 

Sandſteinblöcke ), 45—165—155 em voneinander entfernt, Seitenlänge unge— 
fähr 50 em. Sie ſitzen zum Teil auf kleineren Sandſteinen und ſind reichlich 

von Bauſchutt (Backſteine, Ziegel, Lehmbrocken) umgeben. Es waren wohl 

Fundamente für ſenkrecht ſtehende Holzpfoſten einer nach Süden zu offenen 

Halle. 125 em ſüdlich davon an der Weſtgrenze des Ackers 4654 in 70 em 

Tiefe lagen Reſte von Fußbodenbelag aus Tonplatten. In der Nähe fanden 
ſich außerdem ein Bronzegriff (maſſiver Ring, Durchmeſſer 4 em, auf rauten⸗ 
förmigem Stück aufſitzend), ein Stück Bleiblech, eine eiſerne Lanzenſpitze, eiſerne 

Nägel, Glasſplitter, Stück vom Bodenſtein einer Handmühle (Sandſtein) und 

Haustierknochen. Die Funde aus dieſen Grabungen in der ſtädtiſchen Samm— 

lung Lahr. In der öſtlich anſchließenden Baumſchule Haberſtock fand Herr 

Mayer 1917 unter der gleichen Ziegelſchuttſchicht etwa 15 m ſüdlich von 

) Auch Stein (a. a. O. S. 7) beobachtete bei ſeinen Grabungen „Mauerſteine 

aus rohen Sandſteinen von bedeutender Größe, die ohne erkennbaren Mörtel aufein⸗ 

andergelegt ſind. Sie bilden nur pfeilerartige Punkte aber keine Mauerlinien“. 

 



jenem Feldweg 2 römiſche Abfallgruben mit zahlreichen Gefäßreſten, außerdem 
in der Nähe ein rundes Bronzebeſchläg mit konzentriſchen Kreiſen, Durchmeſſer 

6 em, einen großen Eiſenhaken, ein ſchweres, einſchneidiges Hiebmeſſer mit 
Reſt des Holzſtiels, mehrere Eiſennägel, ein pfeilähnliches Eiſen mit gewundenem 

Stiel, 16 em lang, geglättete Knochenſtückchen und den Hals eines Glas⸗ 
gefäßes ähnlich Lud III., Seite 184, Fig. 92 (Abkürzung ſ. Teil IV). Etwa 

30 m ſüdlich vom Feldweg und 20 möſtlich der Landſtraße ſtieß er auf 
Urnengräber ). Näheres hierüber Teil V. 

4. Am Mauerweg. 

Die nordwärts an den Mauerweg anſchließenden Aecker Ludwig (Nr. 4665/4) 

unterſuchten wir 1919 auf 30 m Länge (kurzer Bericht in der Lahrer Zeitung 

Nr. 257 vom 4. XI. 1919). Dabei fand ſich unmittelbar an, zum Teil unter 
dem Mauerweg, mit ihm parallel laufend, 50 em unter der Oberfläche, ein 

römiſcher Straßenkörper. Er beſteht aus einer 50 em ſtarken Kiesſchicht auf 
20 cm ſtarker Packung großer „Lößkindl“ (wie ſie am Schutterlindenberg 

häufig ſind), die unmittelbar auf dem Sandboden aufſitzen. Eine breite Kies— 

ſpur auf den Aeckern und der dürftigere Pflanzenwuchs laſſen ihn von der 

Landſtraße an oſtwärts einige 100 meweit verfolgen. Vermutlich führte die 
Straße nach Lahr, wo auch eine römiſche Siedlung nachweisbar iſts). Mehrere 

Meter nördlich vom Mauerweg fanden ſich Spuren einer Sandſteinfundamen⸗ 

tierung ähnlich wie auf Acker Eichholz, doch geſtört. Nur ein würfelförmiger 
Block (Seitenlänge 50 em), 50 em unter der Oberfläche auf einer Sandſtein— 

platte aufſitzend, genau in der Mitte des Ackers 4665, 8½ m nördlich vom 
Mauerweg, ſcheint unberührt ). In der Mitte desſelben Ackers, 12 mnördlich 

vom Mauerweg, liegt in 1m Tiefe auf Sandboden eine (jetzt halb, zerſtörte) 

Feuerſtelle, beſtehend aus einem 15 em hohen Ziegelbau mit elliptiſchem 

Grundriß (105 em lang, 85 em breit), der aus einer feſten Maſſe von Kies, 

J) Es iſt dies der erſte röm. Grabfund in Dinglingen. Das von Wagner S. 238 

oben noch unter K. erwähnte Grab „merkwürdigen Inhalts“ iſt alemanniſch und iden⸗ 

tiſch mit der unter Al. beſchriebenen Grabſtätte, wie ein genauer Vergleich der darauf 
bezüglichen Nachrichten ergibt. 

) Dieſe lag vermutlich am ſog. Walkenbuck (= Welſcher Buckel) zwiſchen den 

Häuſern Geroldsecker Vorſtadt Nr. 87 u. 93, wo 1804 ein Mauerreſt mit 2 Ziegeln der 

VIII. Legion zutage trat. Einige 100 m unterhalb dieſer Stelle fanden ſich in einer 

Kiesgrube zwiſchen Schutter und Gewerbekanal (nächſt Roſenbergweg Nr. 40) zahlreiche 

röm. Reſte, die wohl von dieſer Siedlung ſtammen, jetzt in ſtädt. Sammlung Lahr. 

Literatur bei Krämer a. a. O., dazu Corp. Inser. Lat. XIII no. 11710. 
) Die Notiz bei Wagner S. 237: „Schumacher ſchnitt dort anläßlich der Limes⸗ 

unterſuchungen die Mauern eines ohne Zweifel römiſchen Hauſes mit vorliegendem 

Straßenkörper an“ bezieht ſich, wie Herr Direktor Schumacher die Freundlichkeit hatte 
mir mitzuteilen, auf die gleiche Fundſtelle.
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Scherben, Ziegelſtücken und Lehm beſteht. Sie war im Umkreis von einigen 

Metern von einer handhohen, ſchwarzen Schicht umgeben, die Reſte von Holz⸗ 

kohle, eiſerne Nägel, Tierknochen, Ziegelſtücke und Scherben enthielt, darunter 

einen halben Terra-Sigillata-Teller mit Schlickverzierung. Etwas über dieſer 
Schicht, im Schwemmlöß, fand ſich Kopfſtück und Nadel einer Bronzefibel 
ähnlich Mitteilungen über römiſche Funde in Heddernheim II. 1898, T. III. 50, 

dazu Text S. 40 (halbrunde Platte mit Tremolierſtich und Spirale, Zeit 
nach Schumacher um 200 n. Chr.). 8—10 m nördlich der Feuerſtelle liegt 
eine mehrere Quadratmeter umfaſſende Grube, in der ſich neben zahlreichen 

Tonſcherben Reſte von Holz, Schlacken, Eiſen, Haustierknochen, eine vier⸗— 

kantige eiſerne Pfeilſpitze und in der Nähe eine Münze (G. B. des Ant. Pius, 

Teil II, Nr. 16) fanden. Auch ſüdlich vom Mauerweg iſt der Boden mit 

römiſchen Reſten durchſetzt. So fanden wir auf Feld 4678 (Haberſtock) in 
80 om Tiefe Teile von Ziegelplatten mit parallelen und rautenförmigen Rillen; 
außerdem Klumpen von Mörtel, der aus einem Gemengſel von Kalk und 
Ziegelbröckchen beſteht. Die Funde aus dieſen Grabungen in der ſtädtiſchen 

Sammlung Lahr. Auf dem weſtlich anſchließenden Acker 4677 (Gerhard) 
ſtieß Herr Mayer 1917 auf ein zweites Gräberfeld. Näheres Teil III-Vy. 

II. Münzen. 

In folgender Tabelle ſind ſämtliche mir bekannt gewordenen Münzen 
des Fundorts Dinglingen in zeitlicher Folge zuſammengeſtellt?). Spalte 1 

gibt die laufende Nummer, 2 den Eigentümer (K ſtädtiſche Sammlung 

Karlsruhe, L - ſtädtiſche Sammlung Lahr, Pr - Privatbeſitz), 3 den Fund— 

ort, 4 das Fundjahr, 5 den Finder, 6 Größe und Material (6E = Großerz, 

ME -Mittelerz, KE = Kleinerz, Dn = Denar), 7 den Kaiſer, 8 Beſchreibung 

(meiſt Hinweis auf H. Cohen, description historique des monnaies ete., 

) Hier ſei noch die einzige, wenigſtens literariſch bezeugte Dinglinger Stein⸗ 
inſchrift erwähnt. Stein (a. a. O. S. 10) berichtet 1827: „Der verſtorbene Pfarrer 

Tritſchler zu Altdorf, ein eifriger Alterthumsſammler, dem man auch die handſchrift⸗ 

liche Beſchreibung der dort gefundenen keltiſchen Waffen uſw. verdankt, will noch vor 

40 Jahren zwiſchen Mietersheim und Dinglingen einen nur wenig über den Boden 

hervorragenden Stein mit der deutlichen Aufſchrift LEVG IVIII geſehen und darin einen 

römiſchen Meilenzeiger erkannt haben.“ 8 Leugen (zu 2220 m) iſt gerade die Entfer⸗ 

nung Dinglingen Offenburg; vermutlich liegt die Römerſtraße unter der heutigen Land⸗ 

ſtraße. Leider ſind die noch im Neuſchen Verzeichnis des Freih. v. Türkheimſchen 

Archivs in Altdorf aufgeführten Manufkripte Tritſchlers (Mitteilungen der bad. hiſtor. 

Kommiſſion Nr. 29 (1907) S. 49ff.), in denen ſich vielleicht genauere Angaben finden, 
ſpurlos verſchwunden. 

) Da auch Herr Direktor Rott ſo freundlich war, mir die 12 Karlsruher Stücke 

zur Bearbeitung zur Verfügung zu ſtellen, habe ich außer Nr. 20 ſämtliche hier auf⸗ 
geführten Münzen ſelbſt geſehen. 

Die Ortenau. 5



2. Aufl. (Paris 1880—92), 9 den Grad der Erhaltung, 10 das Prägjahr, 

66 

11 die Nummer in Biſſingers Verzeichnis. 

  

    

   

      

122 3 4 5 6 7 8 9 10 1 

1 Mauerfeld 1895. Glatz EE Augustus ähnlich C 238 ſchlecht 10 n. 15 
2 & Schutterbr. 1820 MüE„ wohl — 0247] ſehr 14—37 1 

* ſchlecht 
3„ „ „ „Liberius 0 2² ſchlecht! 35 2 
4 5 7 „3 Claudius 0 84 41 3 

„ 32 „ Domitian)) 0 587 7 8² 4 
66„ 15 15 0 657 mittel 90/15 
7 4 „ „ 9 0 131 6 
8 L Mauerfeld Heidinger ME Nerva 9 C 62 (Abb.) ſchlecht 96 17 
9 K Schutterbr. 1820 Trajan 0 6⁴⁰ gut 10½%j 9 
10 „ 8 3 Dn 0 8⁴ „ 10407 

5 ME 0 455 mittel 10 
12 Pre Mauerfeld 1893 Scmde 5 V: Kopf nach ſchlecht 104—17 — 

FPTIMOAUGGR. 
R:ſtehende Frau 

13 K Schutterbr. 1820 6E 3 V: Kopf nach r., ſehr 8 
AvG., ſchlecht 

R: Frau mit 
Schilde 

144L 8. Heidinger Hadrian wohl = C 753 ſchlecht 117 6 
15 K Schutterbr. 1820 ME C 667 „ 126.— 38 1209 
16 1 Feid 166 1010 Müller (it] ant. Pius 0 116(Abb) gut 140＋5 8 
17 Feld 4654 1917 Mayer ME 0 0 539 38 
18 Mauerfeld 1897 v. Preen M. Aurel 0 545 ſchlecht?) 18 18 
19 Pro) 1893 Schmidt IbE. Faustina II 0 25⁵ gut um 170 — 
20 Pr Dinglingen 1863 Biſſinger Ml 0 152 13 
21/„ eld 4677 1917 Mayer 158 mittel 2 
22„ Bahnhofſtr. 4 Dnu] Crispina 15 ſchr um“180 — 
23 Pre) Mauerfeld 1808 Schinidt IIEI Frajan? Kopf nach r. — 

ſonſt unkenntlich er 
24 e Taasee Wele res 10 

nach r. 
25„ Feld 4678 1919 Müller 0 2 KRopf nacher. — 

1 

26 Pr Feld 4653 1917 Mayer 2 ö „ — 
27 L Feld 4654 1919 Müller 2 Kopf nach r. 1 
25 K Schutterbr. 1820 d 2 . . VS. . ſonſt 0 ſü0 

unkenntlich   
  

) D0— ſicher zu leſen. 

  

  

III. Gewöhnliches Tongeſchirr. 

Aus der in der Lahrer Sammlung aufbewahrten Scherbenmaſſe 

gewöhnlichen Tongeſchirrs der Dinglinger Fundplätze (meiſt kleine Bruch⸗ 

ſt ücke, nicht inventariſiert) laſſen ſich einige Gruppen zuſammenfaſſen: 

Von Biſſinger irrtümlich als Jitus bezeichnet. 
Sicher Von Biſſinger zu Unrecht als Ant. Pius vermutet. 
Als Leihgabe in ſtädt. Sammlung Lahr. 

) Driginal in Karlsruhe trägt die Nr. 11. 

) Stark oxydiert, doch nicht abgenutzt. 
e) Von Biſſinger grundlos als Hadrian bezeichnet. 

trägt die Nr. 12. 
Das Original in Karlsruhe



1. Bruchſtücke von Schüſſeln und Töpfen aus grauem bis ſchwärz⸗ 

lichem, ſandhaltigem Ton (an einem erkennbar die Form K. Koenen, 

Gefäßkunde uff. 1895, T. 15, 8) zum großen Teil mit wagrechten Rillen 

oder Beſenſtrichverzierung. 

2. Bruchſtücke von Tellern der Form Koenen 15, 13, einige grau— 

ſchwarz, eines gelb mit Spuren von rotem Firniß, der auch auf Scherben 

anderer Gefäße ſich findet. 

3. Halsſtücke von Kannen, gelbrot. Darunter Form Mitteilungen 

über röm. Funde in Heddernheim IV (1907) T. 21, 38 (Mündung nach 

oben verengt) und V (1911) T. 4, 56 (Mündung trichterförmig, Anſatz 
des einfach gerieften Henkels in Mitte des koniſchen Halſes). Ferner 

ein ſchwarzes Stück mit oe-förmig eingekniffener Mündung (Koenen 
15, 24); der einfach geriefte Henkel, faſt rechtwinklig, ſitzt am ſcharf ab— 
geſetzten Halsumſchlag an; Schulter nicht abgeſetzt. 

4. Amphorenhalsſtücke, meiſt gelbrot mit ſchwärzlichem Bruch, einige 
gelb, alle mit trichterförmiger Mündung, Hals meiſt ſchwach koniſch mit 

wagrechtem Henkelanſatz in der Mitte. Bei einem Halsſtück iſt die untere 
Hälfte zylindriſch mit wagrecht anſitzendem 4fach gerieftem Henkel, die 

obere Hälfte dagegen ſtark koniſch. Ein anderes hat doppelte Lippe 
wie z. B. Funde Heddernheim IV (1907) T. 21, 57. Das größte, gelb, 
mit dickem Randwulſt, trägt halbrund gebogenen Henkel. 

5. Bruchſtücke von Reibſchalen, meiſt rotgelb mit grauem Bruch, 

eines gelb (Ausguß), eines grau (Bodenſtück). Bei einigen der Rand 
auf der Oberſeite rot überfärbt. Randlippe z. T. horizontal, z. T. ab⸗ 
wärts gebogen. Ein Bruchſtück ohne Randlippe. 

6. Stücke mit weißem, kreidigem Ueberzug, darunter Reſte einer 

Flaſche mit Schnurornament um den trichterförmigen Hals. 

7. Einige unverzierte Bruchſtücke von glatten, ſchwarzen Gefäßen 

(terra nigra). 

An Einzelſtücken erwähne ich noch: 

Ein ganz erhaltenes, 7 em hohes, birnförmiges graues Gefäß; ein 

ſchweres, zylinderähnliches Gefäß, das ſich nach oben leicht verjüngt, 

bis auf den Rand und die beiden Henkel ganz erhalten, Höhe 32 em, 
Durchmeſſer 16—11 em; Stücke einer dünnwandigen, kleinen Urne 

aus rotgelbem Ton mit bräunlichem Firniß, Form etwa Koenen 10, 22, 

deren Bauch mit Diagonalrillen und halbmondartigem Relief verziert 
iſt (ähnliches Stück fand ſich in Riegel a. K., Privatbeſitz Mayer; 
dünnes, ſtarkgewölbtes Bruchſtück von dunkelbrauner Außenfarbe und 

hellgelbem Bruch, mit geſcharteter Oberfläche; Stücke eines gelben 

Doliums mit weiter Oeffnung (ohne Randwulſt) und dickem, im Quer⸗ 
5*



ſchnitt rundem Henkel. Ferner 2 Kritzelſchriften: auf dünner, flacher 

Scherbe: .. MII . . IV . . (Fundort Feld 4653, Mayer) und auf 

dickem Randſtück: T10 . . . (Fundort Heidinger, Sammlung Lahr). 
Die Hauptmaſſe der Fundſtücke gehört den Formen nach ins 2. Jahr⸗ 

hundert. Ihre genaue Sichtung wird erſt möglich ſein, wenn die Her⸗ 
kunft der Gefäße feſtſteht. Es liegt nahe, dabei an Riegel zu denken“) 

(ſ. Schuhmacher im Schauinsland 28 (1901) S. Uff.); doch beſteht auch 

die Möglichkeit, daß in Dinglingen ſelbſt Töpfereien beſtanden haben: 
wenigſtens erwähnt Stein a. a. O. S. 7 Funde von Töpferſcheiben. 

) Durchſicht des Scherbenmaterials der beiden Riegeler Sammlungen (Rathaus 

und Brauerei Meyer) ergab nur wenig Berührungspunkte mit der Dinglinger Keramik. 
Stücke mit weißem Ueberzug und mit rotem Firniß kommen auch in R. vor. Die 
unter 1. erwähnte Art fehlt in R. nahezu vollſtändig. 

(Fortſetzung folgt.) 
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zu Rößler, Jagoͤhaus Sandweier: Vorderanſicht. (Kleine Mitteilungen.)



Kleine Mitteilungen. 

Das Erdbeben im Jahre 1756. Von einem großen Erdbeben in der Ortenau be⸗ 

richtet uns der „Arme Mann im Toggenburg“, deſſen Selbſtbiographie Ludwig Zürn 

in der Bibliothek der Geſamtliteratur (Halle, Otto Bendel) heraus gegeben hat. Ulrich 
Bäker von Wattwil — dies iſt der Name des armen Mannes im Toggenburg — geriet 
in die Hände eines Seelenverkäufers, der ihn unter glänzenden Vorſpiegelungen in die 
Hände eines preußiſchen Werbers nach Schaffhauſen lieferte. Nach mehreren Monaten 

wurde er nach Berlin gebracht und dort ins Militär geſteckt. Unterdeſſen brach der 

Siebenjährige Krieg aus, die Truppen rückten ins Feld, Bäker mit ihnen, des feſten 

Vorſatzes, bei erſter Gelegenheit zu entfliehen, was ihm bei Lowoſitz gelang. Mit dem 

Werbeoffizier, der ihn als ſeinen Bedienten angenommen hatte, führte er vor ſeiner 

Ablieferung nach Berlin mehrere Wochen ein luſtiges Leben. Auf einer Reiſe von 

Rottweil aus nach Straßburg kam er auch nach Haslach im Kinzigtal und verblieb 

dort die Nacht, in welcher das große Erdbeben ſtattfand. Er ſchreibt: „Im Hornung 
1756 machten wir eine Reiſe nach Straßburg. Auf dem Wege nahmen wir in Haß⸗ 

lach im Kinzinger-Thal unſer Schlafquartier. In derſelben Nacht war das entſetzliche 

Erdbeben, welches man durch ganz Europa verſpürte. Ich empfand nichts davon, 

denn ich hatte mich tagsvorher auf einem Karrngaul todmüd geritten. Am Morgen 

aber ſah ich alle Gaſſen voll Schornſteine, und im nächſten Wald war die Straße mit 

umgeworfenen Bäumen der Kreuz und Quer ſo verhackt, daß wir mehrmals Umwege 

nehmen mußten.“ 

Rötenbach— K. Rögele. 

Jagdhaus Sandweier. Der 30jährige Krieg und die franzöſiſchen Kriege des 17. 
und 18. Jahrhunderts haben mit den alten Kunſtbauten in Mittelbaden ziemlich auf⸗ 

geräumt. Wie durch ein Wunder hat ſich in dem Dorfe Sandweier bei Baden, hinter 

einem Bauernhars verſteckt, ein Jagdhaus und zwar in verhältnismäßig recht gutem 
Zuſtand aus der Zeit der Beſetzung der baden-badiſchen Lande durch den Markgrafen 

Ernſt Friedrich von Baden-Durlach erhalten. Das Häuschen, das wohl als Raſthaus 

nach der Jagd diente, ſtammt aus dem Jahre 1602 und dürfte ſeine Entſtehung einem 

naheliegenden Entenfang, wie ein ſolcher uns noch bei Memprechtshofen erhalten iſt, 

verdanken. 

Durch eine große Mißwirtſchaft hatte Markgraf Eduard Fortunatus die Mark⸗ 

grafſchaft Baden⸗Baden ſo heruntergebracht, daß Kaiſer Rudolf II. dieſelbe unter Se⸗ 

queſter ſtellen mußte. 1594 rückte Ernſt Friedrich von Baden-Durlach ein und ließ ſich 

huldigen. Unter deſſen Regierung iſt das ſchöne Gebäude errichtet worden. — Bau— 

praktikant Adolf Weißer von dem Bezirksbauamt Baden hat das Haus zeichneriſch auf⸗ 

genommen und berichtet über die Aufnahme wie folgt:



„Das ehemalige Jagdhaus in Sandweier iſt kunſthiſtoriſch höchſt bemerkenswert. 

Während das nur einſtöckige Gebäude namentlich in ſeinen Fenſterformen und den 

geſtockten Ruſtikaquadern an allen vier Ecken den Charakter der Renaiſſancezeit aus⸗ 
drückt, zeigt das Dach ein ſog. Man⸗ 

ſard⸗ oder gebrochenes Dach aus der 

Barokzeit. Die Hauptzierde des Jagd⸗ 
hauſes iſt ein hochintereſſantes Portal—. 

Dieſes zeigt eine Miſchung von ſpät⸗ 

gotiſchem Stil und deutſcher Renaiſſance 

und trägt auf dem Türſturze die Jahres⸗ 

zahl 1602. Die Umrahmung und Profi⸗ 

lierung der Portalöffnung iſt ſpätgotiſch, 

ebenſo die Kapitäler, während der Schaft 

und namentlich die Baſis, der den Archi⸗ 

trav des Portals tragenden Säulen aus⸗ 

geſprochenen Renaiſſancecharakter zeigen. 

Den Abſchluß des Portals bildet eine 

Renaiſſancekartuſche mit dem badiſchen 

Wappen. Das Erdgeſchoß enthielt ur⸗ 
ſprünglich zwei Stuben und eine Küche. 
Das Haus iſt vollſtändig maſſiv gebaut 
und in verhältnismäßig gutem Zuſtand⸗ 
Der Dachſtuhl iſt ein Kehlbalkendachſtuhl 
mit Auswickelung der Sparrengefache 
und innerer Windverſtrebung. Soviel 

Holz iſt für den Dachſtuhl verwendet, 
daß man glauben könnte, er ſei für die 

Ewigkeit gebaut. Dieſem gut konſtru⸗ 
ierten Dachſtuhl, einem Meiſterſtück der 

Zimmermannskunſt, iſt es neben einer 
ſehr guten doppelten Dachdeckungsart zu 

verdanken, daß das künſtleriſch wertvolle 
Jagohaus Sanoͤweier: portal. Gebäude bis heute noch wohl erhalten 

daſteht. 
Das Haus zeigt nur in der Südweſtecke einen einzigen Kellerraum In der Haupt⸗ 

ſache mag dieſer früher als Weinkeller gedient haben und die im Keller noch heute 

ſichtbaren Niſchen zum Aufſtellen von Wein- und Milchkrügen.“ 

B.⸗Baden. O. Rößler. 

  

  

  

Zur Kirchenpolitik des Markgrafen Georg Friedrich von Baden-Durlach. Im Frei⸗ 

burger Diözeſanarchiv N. F. 20, S 24 ff. hat K Fr. Lederle im Rahmen ſeines Auf⸗ 

ſatzes „Zur Geſchichte der Reformation und Gegenreformation in der Markgrafſchaft 
Baden-Baden“ auf die auffällig wechſelnde, aus anfänglicher Schonung und Milde 

zu ſpäterer Schärfe und Härte führende Stellung hingewieſen, die Markgraf Georg 

Friedrich im Laufe der Jahre gegenüber den Dienern der alten Kirche und der Aus⸗ 

übung ihrer Lehre in den baden-badiſchen Landen einnahm. Der Gegenſtand ſcheint 

mir weiterer Unterſuchung und Klärung zu bedürfen. Um ein abſchließendes Urteil 

zu gewinnen, wird man erſt das Tatſachenmaterial auf Grund der archivaliſchen 

Quellen möglichſt vervollſtändigen und insbeſondere die noch unbenützten oberbadiſchen



Oktupationsakten und, wenn erreichbar, auch die Wiener Akten heranziehen müſſen. 

Es wird dabei vor allem auch zu prüfen ſein, wieweit das Verhalten des Fürſten 

durch allgemein politiſche Erwägungen, wie ſie ſich aus ſeiner Stellung in der 
Union ergaben, oder durch Sonderintereſſen, wie ſie der oberbadiſche Okkupationsſtreit 

mit ſich brachte, jeweils beeinflußt wurde. Als ſtoffliche Ergänzung zu den Ausfüh⸗ 

rungen Lederles mag im folgenden ein Schreiben mitgeteilt werden, das als Kopie in 

einer Handſchrift des Wiener Staatsarchivs (Mſ. nr. 597 Pars. III fol. 11) erhalten iſt. 

Es ſtammt aus dem Jahre 1612, aus einer Zeit alſo, wo Georg Friedrich ſich von 
den Verpflichtungen des von ihm ausgeſtellten Reverſes freizumachen ſuchte. Der 

Abſender wird nicht genannt, ebenſowenig der Adreſſat, doch wird dieſer zweifellos 
am kaiſerlichen Hofe zu ſuchen ſein. Die Tendenz iſt offenſichtlich: es ſoll den Ge⸗ 

rüchten, die bei Hofe über gröbliche Verfehlungen gegen den Revers verbreitet ſind, 
entgegengewirkt und die rückſichtsvolle Behandlung der katholiſchen Prieſter dargetan 

werden. Die Angaben mögen auch im allgemeinen der Wahrheit entſprechen: es iſt 

insbeſondere wohl niemand um ſeines Glaubens willen des Landes verwieſen worden— 

Aber es gab, wie wir wiſſen, auch andere Wege, die ſchließlich, wenn auch nur vor⸗ 

übergehend, zum Ziele führten. 

Extrakt⸗Schreibens auß Mühlburg vom 15. Septembrlis) 

annoO 1612. 

Dieweil ich verſtanden, wie das zu Prag die Papiſten lamentieren, ob ſolle mein 

gn. Fürſt und Herr in ſeiner frſtl. Gnladen) obern Marggrafſchaft die Rom Catho— 

liſche Prieſter vnd vnderthanen außſchaffen, damit aber Irer F. Gnladen) mehr als 

zuuil vnd vnrecht beſchicht, hab ich nicht vnderlaſſen mögen, den Herrn die wahre 
beſchaffenhei zu berichten, damit, da eins oder andern orts vngleich davon geredt 

worden, der Herr volgende beſſere information thuen könte, das nemlichen zwar nicht 
ohne, das Ire Fr. Gn. auf vndertheniges ſuppliciren etlicher Dero Städt, Flecken vnd 

Dörffer inen Prediger Augspurgiſcher Confeſſion widerfahren laſſen, dabey aber den⸗ 

jenigen, ſo nit gleicher Meinung geweſen, ire gewiſſen vor verſambleten gemeinden 

austrucklich freygelaſſen, alſo das Sy auch vngehindert offt hochermelt Irer Fr. Gn— 

oder Dero Nachgeſetzten dabey verblieben vnd nach eines Jeden gefallen die Euan⸗ 

geliſche oder Päpiſtiſche predigen beſuechen mögen, ja das noch mehr, ſo haben Ire 

Fr. Gn. gnedig befohlen, diejeige Prieſter, ſo an denen orten, da die Vnderthanen 
Euangeliſche Pfarrer begert, ires Dienſts erlaſſen worden, mit andern Römiſchen 

Catholiſchen Kirchendienſten gn. zu verſehen, inmaßen denſelben, biß gelegentheit für⸗ 

felt, ire vorige pfründen noch auf dieſe ſtund gereicht werden, etlichen aber auch, die 

alters halben nit mehr der Kirchen vorſtehen können, ohne einigen reſpeet der Religion 

in gedachter obern Marggraffſchaft beſtändig zu wohnen gegönt, alſo das mich höchlich 
wunder nimbt, wer die läſtermäuler ſein müſſen, die mehr hochermelte Ire Fr. Gn. 

alſo zu beſchreien ſich gelüſten laſſen dörffen, ſintemal der Herr mir ſicher zutraue, das 

nicht ein einige Perſon weder geiſtlich noch weltlich aus Irer Fr. Gn. Landen der 

Religion halben gewichen, vil weniger vertriben oder außgeſchafft worden ſey, wie 

denn auch niemand einige außſchaffung zu praetendiren gemeint ſein würdt. So dem 
Herrn ich nit mögen verhalten. 

Staatsarchiv Wien, Handſchrift 597, Pars III fol. 11. 

Karlsruhe. K. Obſer. 

Hexenverbrennungen in Schiltach. Die evangel. Pfarrei Schiltach beſitzt ein altes 

Kirchenbuch mit Einträgen vom Jahr 1558 an; es iſt das älteſte der noch erhaltenen;



„ 

es enthält Aufzeichnungen über Taufen von 1558—1657; über Eheſchließungen von 
1574—1641 und über Beerdigungen von 1634 und 1635. Es iſt anzunehmen, daß 

dieſer Band Reſte früherer, vielleicht beim Brand im Jahr 1590 verderbter Kirchen⸗ 

bücher in ſich faßt, die ein ſpäterer Pfarrer geſammelt und geordnet hat— 

Vor den Taufeinträgen findet ſich auf dem inneren Buchdeckel ein Blatt einge⸗ 
klebt, das uns in die Anfangszeit des 30jährigen Krieges zurückverſetzt. Dieſes Blatt 
enthält in lateiniſcher Sprache Einträge über Hexenprozeſſe, die ſich in den Jahren 

1618, 1619 und 1620 im Kirchſpiel Schiltach-Lehengericht abgeſpielt haben. Im folgen⸗ 

den gebe ich den Inhalt des Blattes wieder: 

Im Jahr 1618, am 19. Dezember, wurde die Ehefrau des Lorenz Schillinger im 

Oertlinsbach (Seitental des Kinzigtals, unterhalb Schiltach, zur Gemeinde Lehengericht 

gehörig), namens Genophe, wegen Giftmiſcherei (propter veneficia), nachdem ſie vorher 

enthauptet worden war (eapite prius nudodata), verbrannt; der verführeriſche Geiſt 

rief Lueifer. 

Im Jahr 1619, am 3. Februar, wurden zwei Frauen wegen desſelben Verbrechens 

hingerichtet. Die eine hieß Agathe und war die Ehefrau des Nachtwächters Abraham 
Maurer); die zweite war Margarete, die Witwe des Johann Hochmut im Oertlins⸗ 

bach. Dieſe Margarete Hochmut hatte eine furchtbare, grauſame und aller Natur 

ſpottende Mordtat (omni natura alienam caedem) gegen ihre eigene Tochter, die noch 

zerriſſen werden ſollte (in dilimanda propria filia) begangen und wurde vor ihrer Ver⸗ 
brennung (zur Erzwingung eines Geſtändniſſes) dem Scharfrichter übergeben, der eine 
weißglühende Marterzange bei ihr in Anwendung brachte (carnificis candentem tor- 
cipem experiri coacta fuit). Sie hatte einen trügeriſchen Geiſt, namens Gräßlin (spi— 
ritum impostorem habebat nuncupatum Gr.); die erſte, alſo Agathe Maurer, hatte 

einen Geiſt, namens Gabelmann. 

Im ſelben Jahre mußten zwei andere Frauen, die Witwe Brigida Schillinger 

aus dem Hunersbach (kleines Seitental zum Reichenbächle, links der Schiltach) und die 

Wehmutter von Schiitach, Anna, Frau des Johannes Volmar?) wegen Giftmiſcherei, 

Totſchlags und in gleicher Weiſe an Menſchen und Vieh verübten Mordtaten (propter 
caedes hominibus pariter et iumentis illatas) das Todesurteil hören. Beiden wurde 

das Haupt abgeſchlagen; dann wurden die Körper auf dem Scheiterhaufen verbrannt. 

Der Geiſt der Brigida nannte ſich „ſchwarzer Kaſpar“; der der Wehmutter: Hänslein. 

Außer dieſen beiden wurde am 20. März Lorenz Schillinger, der Sohn, vom 

Oertlinsbach, der mit ſeiner leiblichen Mutter Blutſchande getrieben hat (qui cum 

propria et uterina matre Brigida incestum commisit) mit dem Beil enthauptet; der 
Rumpf wurde auf dem Gottesacker begraben. 

Im Jahr 1620: Margarethe, die Ehefrau des Jakob Wigand, ſtand im Verdacht 

der Giftmiſcherei; aus Furcht vor Gefangennahme war ſie geflohen; ein ganzes Jahr 

lang hielt ſie ſich auswärts verborgen; ausgeſandte Kundſchafter fanden ſie im Breis⸗ 

gau und brachten ſie zurück. Zwei Monate lang ſaß ſie hier gefangen. „Aber als 

1) Sie hatte ſich am 26. Januar 1596 mit ihrem Mann, dem Sohn des Webers 

zu Schiltach, verheiratet. Agathe war vorher Witfrau des Ulrich Schilling. 

) Es wurde in dieſem Jahr eine Frau verbrannt: Anna, Martin Moren hinter⸗ 

laſſene Witfrau, die ſich am 17. Nov. 1595 mit Jakob Zeller verheiratete. Im Eintrag 

der zweiten Eheſchließung iſt mit etwas ſpäterer Hand über Zeller Volmer geſetzt und 

am Schluß mit gleicher Hand, die die Korrektur Volmer ausführte, nachgetragen wor⸗ 

den: Anna haec obstetrix facta in anno 1619 ob patrato veneficia Schiltacci com 

busta fuit.



Johannes Summ einige angeſehene Bürger dieſer Stadt, ich weiß nicht, welches Ver⸗ 
brechens, aber fälſchlicherweiſe, angeklagt hatte“, wurde ſie nach Hornberg weggeführt 

und dort am 22. April auf des Richters Urteil hin enthauptet und gegen alles Her⸗— 

kommen und ohne Verbrennung des Leichnams unter dem Galgen begraben. Sie 
hatte eingeſtanden, ſie habe unter dem Bann des teufliſchen verführeriſchen Geiſtes 

Gräßlin, der ſie ſogar durch harte Prügelſchläge dazu antrieb, das Pfarrhaus in Brand 
ſtecken ſollen; aber weder durch gleisneriſche Worte noch durch Stockſchläge habe ſie 

ſich zwingen laſſen zu dieſem ſchändlichen Verbrechen. Ueberdies ſei ihr als Wärterin 

im Bade ihres Bruders manchmal durch den Böſen in ſeinen Geſängen (Zaubereien? 

suis in cantationibus) auch befohlen worden, dem Schiltacher Kirchendiener (huis loei 

ecclesiae ministro) das Haupt ſo zu waſchen, daß er die Wirkung der Lauge das ganze 
Leben lang am Kopfe (2) fühlen werde. Aber durch göttliche Fügung ſei dieſe Tat 

unausgeführt geblieben. 
Die Einträge ſchließen mit dem Lobpreis: „Jeſu Chriſto, dem Heiland und Ueber— 

winder des Teufels, ſei Lob, Ehre und Ruhm in ewige Jahrhunderte. Amen.“ 

Schon früher hatten wir einige Hexenverbrennungen. Nach einem alten in der 

Staatsbibliothek in Berlin aufbewahrten Flugblatt aus dem Jahr 1533 wurde am 

Gründonnerstag (den 24. März) desſelben Jahres auf Anſtiften des Teufels unter 

Mithilfe ſeiner „liebſten Bulſchaft“, „des Schultheyſen köchin oder magd“, „das Stad⸗ 

lein Schiltach“ niedergebrannt. Das bedauernswerte Weib mußte in Oberndorf den 

Flammentod erleiden. 
Im Juni 15981) wurde die Hebamme Katharina Geyßler, Hans Egmans Schwers⸗ 

weib, die am 20. Auguſt 1589 als Taufpatin eines Andreas Schilling, des Sohnes von 
Lens Schilling und ſeiner Hausfrau Maria auf dem Leibersberg erſcheint, als Hexe 

verbrannt. Wohl gleichzeitig mit ihr (mense jeunio) beſtieg ihre Verwandte Anna, 

die zweimal verheiratet war, mit Hans Geyßler und dann mit Hans Egman aus dem 
Kinzigtal (Eintrag am 17. Mai 1584), den Scheiterhaufen; ſie hatte (auf der Folter) 

bekannt, daß ſie eine Hexe ſei. 

Schiltach. M. Mayer. 

Der Ueberfall von Triberg am Weihnachtsmorgen 1642. Der ehrſame Freiburger 
Bürger, der einige Tage vor dem Weihnachtsfeſte des Jahres 1642 auf das Treiben 

der in der Stadt liegenden Soldateska achtete, konnte unter ihr eine ganz beſondere 

Geſchäftigkeit und Unruhe wahrnehmen. Der weimariſche Soldat, der bei ihm im 
Quartier lag, putzte Karabiner und Piſtolen und kam erſt ſpät nach Einbruch der 

Dunkelheit vom Sammelplatze nach Hauſe. Kleine Trupps fremder Reiter ritten durch 

die Gaſſen. Auf dem Münſterplatze erblickte man lange Reihen ſtampfender Pferde; 

hier ward der Hufbeſchlag nachgeſehen, dort ein Sattel aufgelegt und gerichtet, dort 
wieder Futterſäcke herangeſchleppt und Proviant ausgeteilt. Aufgeregt und mit den 

Armen fuchtelnd ſchritt der Kommandant, der Obriſt Kanoffski, durch die Reihen; der 

in ſeiner Begleitung befindliche Commiſſarius Scheit hatte Mühe, ihm zur Seite zu 

bleiben. 
Den Freiburgern war der Zweck ſolcher Vorbereitungen längſt nichts Neues mehr. 

Von Zeit zu Zeit veranſtaltete der Kommandant, mitunter auf eigene Rechnung, 

manchmal im Einverſtändnis und mit Unterſtützung der auf dem Hohentwiel, in den 

Waldſtädten und im Kinzigtale liegenden Beſatzungen einen Streifzug in den Schwarz⸗ 

wald, oft bis weit hinaus ins Schwabenland. Nach zwei, drei Tagen kehrten die aus⸗ 

) Nach Einträgen im älteſten Schiltacher Kirchenbuch.
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geſchickten „Parteien“ zu Fuß und Roß zurück, ſchwer beladen mit dem Raub aus 
niedergebrannten und geplünderten Klöſtern, Dorfkirchen und Schwarzwaldhöfen, ge⸗ 

folgt von ganzen Herden Viehes, das ſie den Bauern weggenommen. Mitunter frei⸗ 
lich auch brachten ſie nur verbundene Köpfe zurück. War der Zug geglückt, ſo raſſelten 

auf den vor dem Münſter aufgeſchlagenen Spieltiſchen die Würfel, bis die Beute ver⸗ 

ſpielt war oder der Zapfenſtreich die Spieler auseinander trieb. 
Auch diesmal hatten die Freivurger ſchnell genug herausgebracht, daß wieder 

eine „Cavalcada“ gegen die von Bayriſchen oder Kaiſerlichen beſetzten Ortſchaften im 

Schwarzwald im Werke ſei. Obwohl alsbald die Tore geſchloſſen wurden, alles her⸗ 

ein⸗, aber niemand mehr hinausgelaſſen wurde, fand doch noch eine heimliche Botſchaft 

den Weg hinaus. Am 23. Dezember erhielten Bürgermeiſter und Rat der gut kaiſer⸗ 
lich geſinnten Stadt Rottweil die Nachricht von den Freiburger Zurüſtungeu; noch in 

der gleichen Stunde jagte ein von ihnen abgeſandter Eilbote die Straße nach Balingen 
hinaus, dem dortigen Kommandanten, dem Obriſtwachtweiſter Leutreither vom Edlin⸗ 

ſtettenſchen Regiment zu Fuß, die Warnung zu überbringen. Der gab ſie an die be⸗ 
drohten Nachbargarniſonen und ſeinen Obriſten zu Rottenburg, dieſer, der die gleiche 

Nachricht auch vom Kommandanten von Villingen erhalten hatte, an den Feldmarſchall 

Merey nach Memmingen weiter. Merey erſtattete ſeinem Kurfürſten Bericht; die ein⸗ 

gelaufenen Meldungen fügte er in Abſchriften bei. So ſind die ſämtlichen, in der 
Sache gewechſelten Schreiben auf uns gekommen; ſie befinden ſich noch heute in den 

„Akten des dreißigjährigen Kriegs“ im allgemeinen Reichsarchiv zu München (Tom. 509). 
Inzwiſchen fiel der gefürchtete Schlag. Gleichzeitig ſollten die ſchwach beſetzten 

kaiſerlich-bayriſchen Stützpunkte Schramberg und Triberg angefallen und weggenommen 

werden. Die Chriſtnacht war dazu auserſehen; infolge unvorhergeſehener Zufälle ver⸗ 
zögerte ſich der Angriff bis zum Tagesanbruch. 

Am 25. berichtete der wackere, auf Schloß Schramberg den Befehl führende Pan⸗ 
kraz Haug dem Sporckiſchen Leutnant Kollöffel zu Sulz, „daß eine ſchwediſche Partei 
von 200 Pferden anheut zwiſchen 8 und 9 Uhr ihn auf ſeinem anvertrauten Haus 

heimgeſucht, und bei Oeffnung der Porten und Schlagbäume angeſetzt, einen Muske⸗ 

tierer, ſo recognoszieren wollen, gefangen gekrieget, welcher ihm aber wieder ausge⸗ 

riſſen, und bereits ſchon auf die Fallbrucken kommen, welchen ſie aber mit Gottes 
Beiſtand wiederum abgetrieben, und alſo unverrichter Sachen wiederum abweichen 
müſſen und ſeinen Marſch gegen Hornberg genommen ...“ 

Beſſeren Erfolg hatte der Anſchlag auf Triberg. Merey ſelbſt entſchuldigte in 

ſeinem am 28. Dezember an den Kurfürſten geſandten Schreiben das Gelingen mit 
dem Umſtande, daß „die Ueberrumpelung leicht möglich geweſen, da niemand als öſter⸗ 

reichiſche Bauern neben einem Fähnrich, welcher ſelbſten ein Bauer auch iſt, darinnen 

gelegen“. Hören wir über den Ueberfall den Bericht des Villinger Kommandanten ), 
welchen Mercy ſeiner Meldung an den Kurfürſten Max beilegte: 

„Copie Schreibens an Obriſten von Edlinſtetten von ObriſtLeutnant Haußmann 

aus Villingen. 
Meines hochgeehrten Herrn Obriſten Schreiben von geſtrigen Dato hab ich dieſen 

Abend ſpat empfangen, daraus eins und anders nach Genügen vernommen, in Son⸗ 
derheit aber, daß der Feind einen Anſchlag obhanden haben ſolle, welcher nunmehr 

ausgebrochen, indem derſelbe mit 150 Pferden und 100 Feuerrohren aus Freiburg 
gangen und verſchienene Weihnachtnacht mit den Reutern und 60 Feuerrohren in die 
Herrſchaft Schramberg ſich begeben, allda, weilen er gewußt, daß ſelbiges Haus ſchlecht⸗ 

) In moderniſierter Rechtſchreibung.
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lich beſetzt, hat er vermeint, da in der Nacht oder morgen früh der Obervogt und 
Commondant in die Kirchen gehen werde, ſelbe zu bekommen und dadurch das Haus 

zu überrumpeln; wie er denn am Morgen früh durch die, ſo recognosciert haben, wie 
man das Thor aufgemacht hat, vermerkt, und dadurch Alarm iſt gemacht worden, 

derowegen er aller Orten unverrichter [Dinge] hinweg [gezogen iſtl. Nach Triberg aber 
haben ſich 30 Feuerrohr begeben, welche einer geführt, ſo vor dieſem alldort comman⸗ 

diert iſt geweſt, und lange Zeit des Herrn Obriſten von Leyen Hofmeiſter war, welcher 

auch auf ein Neues von gedachtem Herrn Obriſten zu ſelbem Commando promovirt; 

dieweilen ich aber ſeiner Perſon halben Bedenken gehabt, weilen er Colmariſch und 

von Baſel, und ich 15 Knecht in dem Haus liegen hatte, als hab ich ihn zur Geduld, 

und [bis] ferner Bericht von Innsbruck kommt, gewieſen. Darüber hat er vorgeben, 
er wolle nach Bregenz zu gedachtem ſeinem Herrn Obriſten, aber mir nichts davon 

geſagt, denn ich ihn alleweil interteniert hab, und nit erlaſſen hätte; ſein Weib und 

Kind aber iſt allhier verblieben. Dieſer aber, weilen er alle Gelegenheit wohl gewußt, 

hat ſich in eine Scheuer, ſo zum Schloß gehörig, und auf der Stadtmauer ſteht, in der 

Nacht gelegt, in der Meinung, man werde in der Nacht in die Kirchen gehen. Die—⸗ 
weilen aber in der Nacht das Schloß nicht geöffnet worden, iſt er mit ſeiner Partei 

bis an den Morgen verblieben. Am Morgen bei Oeffnung muß es überſehen und 
nicht gleich andermal in der Scheuer und nächſt gelegenen Orten recognosciert worden 
ſein, und nachdem in 4 Soldaten ſamt etlichen Perſonen aus dem Schloß in die Kir⸗ 

chen gangen, haben ſie aus der Scheunen, ſo allein 2 oder 3 Sprüng von dem Thor 
iſt, auf das Thor zugeſetzt, desſelben ſich bemächtigt. Die drinnen haben ſich über ein 
halb Stund lang gewehrt, letztlichen aber teils darinnen gelegene Soldaten nieder⸗ 

gemacht, teils aber gefangen. Anitzt, wie mich die dahin geſchickte Partei zu Pferd 
berichtet, ſind die Reiter, ſo in Schramberg waren, zuſamt allen Feuerrohren in ge— 

dachtem Triberg; ob ſie vielleicht mehr Volk erwarten wollen, noch was ferners vor⸗ 
zunehmen, oder aber allein, damit ſie die Munition und etliche kleine Stückel von Metall, 

ſo dort ſind, zuſamt dem Raub fortzubringen, kann ich nit wiſſen, in allweg aber kann 
ich nit glauben, daß ſie werden den Ort zu manutenieren [Vorhabens ſeien], denn es 

ein ſchlecht Ort, welchem auch von hieraus leichtlich zuzukommen; wann aber ein Schnee 
fallen ſollte, von dem Feind ganz nit könnte ſucurriert werden. Hab ein ſolches um⸗ 
ſtändlich meinem hochgeehrten Herrn zu berichten, nit umgehen wollen, ingleichen was 

ferners des Feinds halben, mir einkommen wird, bericht ich hienach. Damit ete. 
Villingen den 25ten Dezembris in der Nacht um 1 Uhr Anno 1642. 

Fridrich Haußman.“ 

München. A. Bechtold. 

Die Einkünfte des Fürſtbiſchofs von Straßburg vor Ausbruch der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution. Durch Verfügung Karl Friedrichs vom 16. September 1802 war dem Geh. Rat 
und Landvogt v. Roggenbach der Auftrag erteilt worden, die dem Markgrafen dem⸗ 

nächſt zufallenden Gebiete zwiſchen Elz und Durbach proviſoriſch in Beſitz zu nehmen ). 

In der vom gleichen Tage datierten ausführlichen Inſtruktion war ihm unter Ziffer 11 

aufgetragen, ſich vorerſt nirgends in die innere Landesadminiſtration einzumiſchen, 

wohl aber zu trachten, von allem, was für die neue Regierung wichtig ſein könnte, Kennt⸗ 

nis zu erlangen. Zu dieſem Zwecke waren zur Beantwortung durch die einzelnen Ge— 
meinden und Herrſchaftsgebiete 84 Fragen aufgeſtellt worden, welche über die lirch— 

lichen, ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe der an die Markgrafſchaft fallenden 

Gebiete Aufſchluß zu geben geeignet waren.
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In beſonderem Maße mußte es erwünſcht ſein, eine Ueberſicht über die fimanziellen 
Verhältniſſe des Bistums Straßburg ſelbſt zu erhalten. Roggenbach hat wohl gleich 
bei der proviſoriſchen Beſitznahme Ettenheims am 27. September bei der biſchöfl. Regie⸗ 

rung einen dahingehenden Wunſch ausgeſprochen, denn ſchon am 2. November 1802 
konnte eine vom damaligen fürſtlichen Regierungspräſidenten Du Haille und dem tat⸗ 

ſächlich leitenden Beamten, dem geheimen Hof- und Rentkammerrat Abbé Simon, 
unterzeichnete Aufſtellung überreicht werden, welche durchſchnittlich die in den Jahren 

1780—1788 jährlich erzielten Einnahmen und Ausgaben Nenthält. 

A. Einnahmen und Ausgaben an Getreide (in Vierteln). 

a) Einnahmen. 

Waizen Halb⸗ Korn Gerſte Hafer 
waizen 

1. Ertrag der verpachteten Güter .. 1103 75 989 1655 778 
2. Beſtändige und Bodenzinſe.. 590 278 1569 497 1985 

3. Kaſtenvogtei und Schutzfrüchte .. 200 

4. Behntffichee 6⁵2² 2¹¹ 6⁵²⁴ 8¹⁵ 61¹ 

234⁵5 564. 3210 2967 3574 

b) Ausgaben. 

Beſoldungen?) und Kaſtenabgang . 476 18 1044 3⁵² 131 

c) Reinertrag. 1860 516 23166 2615 3145 

B. Einnahmen und Ausgaben an Wein. 

a) Einnahmen. Ohm b) Ausgaben. Ohm 

J. Ständige u. Boden-Zinsweine 986 Beſoldungens) u. Schwanung .2094 
2. Canon d. veradmodierten Reben 1232 c) Reinertrag 5777 
8. Zehnttzeinn 3883 

5871 

C. Einnahmen und Ausgaben an Geld. 

a) Einnahmen. Gulden Gulden 
1. Holzeouppen u. Windfälle 42 266 14. Todfälle 2²⁰ 

2. Wildbret ) 2530 / Kanitſessszß. 885 
3. Eckerrecht 2 237 16. Eiſenhandel 987 
4. Beſtandzinſen u. Geldgülten 16 084 17. Salpeter⸗ u. Steintohlendondet 72⁰0 

5. Zehntertrag... 30 281 18. Lumpenhandel 32 

6. Waſſerfall u. Fiſcherei.. 1033 19. Abzug⸗ u. Emigrationstaxyre. 3⁵0 

7. Bodenzineiie.. 2321 20. Bürgerannahmemnmee 52⁵5 

8. a) Kapital⸗, Erblehen⸗ u. ſtän⸗ Abeußätente 137 

dige Zinſen 1150 22. Meiſtergeld 573 

8. b) Kappen- u. Faſchingshühner 673 23. Herrſchaftl. Strafen u. Frevel⸗ 

9. Salzbeſtand 16 563 tätigungenn 2338 

10. Zollertrag .. 2899 24. Rekognitionen einiger Be⸗ 

11. Ohmgeld, Maaßpfennig, Fteiſch⸗ amten und Amtsſchreiber .. 3075 
Mehl- und Hakerakzis . . . 38 971 25. Subſidiengelder der ſtiftiſchen 

12. Steuer-, Kopf⸗, Schirm⸗, AN Lehensträger 3 666 

und Klappergeldd .... 9754 25. Die Herrſchaft Ob. Glbjmem 
13. Frohnd⸗ und Schanzgeld .. 13 588 1 31 242 

192 274



b) Ausgaben. Gulden 

1. Zinſen für aufgenommene Kapitalien des Hochſtiftnn.12650 
2. Leibrenten des Hochſtifts . .. 1375 
3. Beſoldungen der Juſtiz- und Abimiftiſteltionsbeamten il 
4. Obriſtjägermeiſter und Forſtbeamten?).. 5 73⁰0 

5. Gehalt der Beſchließer der verſchiedenen Schloßgärten 5 2 491 

6. Pfarrcompetenzen und Beſoldung der Amtsſchaffneien, Unterhaltung der 
Schloßgebäudee).. ... 1 

7. Prozeßkoſten und Schreibmatericlien SSS. 2 150 

53 855⁵ 

c) Reinertrag. 138 419 

Verrechnet man den Reinertrag an Getreide und Wein zu den im Jahre 
1788 erzielten Preiſen ), ſo vermehrt ſich dieſe Summe noch um.... 71448 

ſo daß ein Geſamtreinertrag des Bistums von .. 209867 

ſich ergibt). Dieſer Reinertrag gelangte, „da weder noch 

Uebereinkunft beſtanden, in die Chatouille des Kardinals, welcher ihn mit 
ſeinen übrigen Revenuen cumulierte, den Aufwand nach Willkür beſtimmte 

und daraus beſtreiten ließ“. 

Als ſolche perſönliche Einnahmen aus anderen Quellen führt die Aufſtellung an: 
1. Reinertrag aus ſeiner Avanagge. 172 000 Livres 

2. 5 „Abtei St. Baſtt 8350000. „ 

3. „ „ „ „ Gottesſtuhl oder La Chaise 

Dieu „le 
4. Als Prior 10 .62 000 „ 

624 000 Livres 
oder ca. 300 000 fl. 

ſo daß als letztes Geſamtergebnis ſich eine Summe von jährlich 509 867 fl. 
ergeben würde. 

Dies mag für die Zeit nach ſeinem Sturze infolge des Halsbandprozeſſes einiger⸗ 
maßen ſtimmen. Vorher müſſen ſeine Einkünfte noch höher geweſen ſein, da das ehren⸗ 

volle Amt des Großalmoſeniers von Frankreich und des Prokurators der Sorbonne 
auch nicht zu verachtende Summen eingebracht haben dürften. Um ſo erſtaunlicher iſt, 
daß er trotzdem damit nicht ausreichte und noch Anleihen aufnehmen mußte, ſo u. a. 
auch bei dem Kloſter Ettenheimmünſter. Wenn man allerdings dann weiter berück— 
ſichtigt, was ihn ſeine Liebhabereien, ſei es mit Caglioſtro, ſei es mit anderen Freunden 
und Freundinnen, vor allem auch ſeine Gaſtfreiheit in Zabern, gekoſtet haben mag, 

dann wird man begreifen, wie weder vor noch nach ſeiner Verbannung von Verſailles 
ſeine auch für damalige Zeiten rieſigen Einkünfte nicht ausreichen konnten. 

Anmerkungen: 

Y) Die betr. Akten, denen auch dieſe Aufſtellung entnommen iſt, befinden ſich im 
G.⸗L.-A. Karlsruhe. Haus- u. Staatsarchiv III. Staatsſachen. Staatserwerb Straß⸗ 

burg Faſz. 2. 
) Da hier nur ein u Geſamtbild des biſchöfl. Budgets gegeben werden ſoll, will 

ich auf die an der Zuſammenſtellung von markgräflicher Seite erhobenen kleineren 
Ausſtellungen nicht eingehen.
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) Beſoldung der fürſtlichen Amtleute und Amtsſchaffner, Kompetenz der Pfarrer 
und Schullehrer und anderer Dienerſchaft. 

) Nach Abzug des in die fürſtl. Küche abgelieferten, zwiſchen 6000 und 8000 Stück 
zählenden Wildbrets. 

5) Die geiſtlichen Behörden erhielten ihr Gehalt vom Ertrag des Officialats. 

) Es iſt zu bedauern, daß in dieſem Poſten ſo Verſchiedenartiges zuſammengeworfen 
wurde: Beſoldungen der Pfarrer und Amtsſchaffner, Unterhaltung der Pfarrhöfe und 
übrigen Gebäude einſchließlich der fürſtl. Schlöſſer. Die Ausgaben für den Neubau des 

Zaberner Schloſſes iſt in obiger Summe nicht enthalten, da auch in den Einnahmen 
die entſprechenden Summen nicht einbezogen waren; ſämtliche fürſtliche Untertanen 

waren verpflichtet zu dem Reſidenzbau jährlich zu ſteuern; der elſäſſiſche Klerus hatte 
von ſich auch ebenfalls zu den Koſten beigetragen. Auch Heu und Hafer für die zirka 
178 Pferde des fürſtl. Marſtalls, das von Wieſen und Aeckern zwiſchen Zabern und 

Straßburg geerntet wurde, wurde nicht in Rechnung geſtellt. 

) Die Preiſe betrugen für: 
1 Viertel Waizen 9 Fl. 9 1 Viertel Gerſte 4 Fl. 2 8 
1 „ Halbwaizen 7 „ 8, 1 „ Hafer 33˙ν 

13⁹⁹% Kort 6 1 Ohm Wein 3 
) Von dieſen Summen floſſen aus den im Elſaß beſindlichen Schaffneien 120 919fl. 

Aus den Aemtern Ettenheim und Oberlirch.... 88 956fl. 

Freiburg i. Br. J. Reſt. 

Die Bauinſchrift an der Pfarrkirche in Nußbach bei Oberkirch!) iſt in den Kunſt⸗ 
denkmälern des Großherzogtums Badens Bd. VII, S. 268, verſtändnislos und ohne jede 
Erläuterung mitgeteilt. 

Sie beginnt mit der auf das darunterſtehende Wappen hinweiſenden Kopfzeile: 

IN TE LXURUs; zu deutſch: 

In Dir iſt der Lorbeer. 
Gemeint iſt der Abts) Laurentius Schlecht von Allerheiligen (1 1752; ſ. Krieger, 

Topograph. Wörterbuch J1, 2 S. 39). Auf das Wappen folgt ein Vierzeiler aus metriſch 

und grammatiſch mangelhaften leoniniſchen Hexametern. Es iſt eine Paraphraſe des in 
der Schlußzeile enthaltenen Spruches Nomen et omen und gibt die Veranlaſſung zu 
dem Wiederaufbau des Gotteshauſes an, der in dem zuletzt mitgeteilten Jahre 1750 durch⸗ 
geführt wurde. 

Richtig wiedergegeben lauten die Verſe: 
EN AEDES ISTAS STRUXIT LAUREN 

TIUS ABBAS 

TEMPORE OUO BIS TER MENSES 

PERFLAVERAT AETHER 

CINGIMxUS EX AURO PROIN SUA 

TEMPORA LAURO 

HUNC XFFERT NOMEN OUEM 

Y) Durch freundliche Unterſtützung haben mich zu Dank verpflichtet die Herren Pro⸗ 
feſſor Dr. Batzer in Offenburg, Pfarrer Ginter in Ludwigshafen a. S., 7 Bürger⸗ 
meiſter Ruf in Oppenau, Profeſſor Dr. Leonhard in Freiburg i. Br. 

) Vielleicht geht auf unſere Inſchrift die Erdichtung eines Abtes von Nußbach zurück, 

wie ihn Pöhnl in ſeinem Volksbühnenſviel „Ritter Staufenberg und die ſchöne Meerfei“ 

(Wien 1887) auftreten läßt. S. meinen Aufſatz über dieſe Sage Ortenau 1920 S. 15 ff.



PERPETUABIT ET OMEN 

17⁵0 
Anbei die Varianten: 1. 18T& Kd 2. PEREL. AVERATAE TER Kd. 3. SUAſt. 

eius und HUNCOLEM ſt. fem mit Beziehung auf LXU K0O muß man dem böſen Vers⸗ 
zwang zugute halten. 

Ueberſetzung: 

Siehe das Haus hier: Der Abt Laurentius hat es errichtet. 
Vordem hatte ſechs Monate drin gewütet das Wetter. 

Darum kränzen die Schläfe wir ihm mit goldenem Lorbeer. 
Dieſer, dem Namen entſproßt, grünt immer auch dank der Bedeutung. 

Freiburg i. Br. Rudolf Asmus. 

Ein Fragment eines Allerheiligen Kirchenbuches befindet ſich im Pfarrarchiv 
Oppenau. Es beſteht aus 21 kleinen meiſt loſen Blättern (davon 11 beiderſeitig vaginiert) 
und umfaßt die Zeit von 1801 bis 1814. Die Einträge — mit Ausnahme von fünf, dabei 

die drei letzten, ſind alle lateiniſch — betreffen Sterb⸗, Ehe- und Tauffälle, zumeiſt aus 
den Höfen der Umgebung des Kloſters. Bis zum Jahre 1803 (Sept.), alſo noch nach Auf— 
hebung des Kloſters (14. Februar), ſind ſie von den Konventualen des Kloſters gefertigt 
(P. Clemens Bauer, P. Kaver Friedmann, P. Jakob Barth, P. Nepomuk Blaidel, P. 
Aloys Jung, P. Michael Frieß, P. Leonhard Lenz, P. Ludolph Vogler, P. Peter Huber ), 
während ſie vom Dezember 1803 ab von Kapuzinern herrühren. Die Patres nehmen die 
Amtshandlungen vielfach mit Erlaubnis jener Pfarrgeiſtlichen vor, in deren Pfarrei 

die beteiligten Perſonen wohnen. Bis Mitte Februar 1804 fertigt die Einträge P. Nikolaus 

aus dem Konvent Oberkirch und z. Zt. Delegatus oder Expoſitus in Allerheiligen. Dann 
folgt ein Eintrag von P. Dominik, hierauf, Mai und Juni, zwei ſolche von P. Joſeph 
aus genanntem Konvent und z. Zt. Expoſitus, denen ſich dann die übrigen anſchließen. 

Dieſe ſind wieder von der Hand des P. Dominik, der ſich zum Eingang als Auriliarius 
(Aushelfer) und dann lediglich noch als Pater (ohne weiteren Zuſatz) bezeichnet. Im 

ganzen umfaſſen die Blätter 72 Einträge. Die drei letzten Einträge (1809, 1812 und 1814, 

dieſer vom 3. Hornung) beurkunden Taufen von drei Kindern der Anton Röſch Eheleute 

aus dem Simmersbach, „zur Zeit herrſchaftlicher Maier in Allerheiligen“. Zeugin hiebei 
iſt jeweils die ledige Katharina Rapp „in dem hinteren Schlitz“, die im erſten dieſer 
Einträge noch als Haushälterin des Aushilfsprieſters bezeichnet wird. Dieſe Blätter über⸗ 

liefern uns alſo vor allem auch die Namen der in Allerheiligen nach Aufhebung des Kloſters 

noch geweſenen Kapuzinerpatres. Daß in den Gebäuden 1813 ein Kapuziner von Ober⸗ 
kirch wohne, der hier den Gottesdienſt verſehe, hören wir aus einem gleichzeitigen Werke), 
auf das alle ſpäteren Erwähnungen (bei Fecht, v. Boeckh, Wingenroth u. a.) zurückgehen. 
Wir wiſſen nun die Namen der Patres. P. Joſeph iſt wohl P. Joſeph Leoniſſa, ein ge⸗ 
bürtiger Oppenauer, der 1794 in das Hoſpiz ſeiner Heimatſtadt gekommen war. Er dürfte 
alſo der letzte Superior des Oppenauer Hoſpizes geweſen ſein, als welcher 1803 (März) 
ein P. Joſeph in Akten der Gemeinde unterſchrieben hat. Im Widerſpruch zu dieſer An⸗ 

nahme ſteht durchaus nicht, daß er ſich in vorliegendem Kirchenbuchfragment als zum 

Konvent Oberkirch gehörig bezeichnen konnte. Abgeſehen davon, daß das Oppenauer 

Hoſpiz zum Konvent Oberkirch gehörte, ſind die Oppenauer Patres nach Aufhebung des 

) Vgl. Nekrologien der in den Jahren 1802—1813 in der jetzigen Erzdiözeſe Freiburg 
aufgehobenen Männerklöſter (Frbg. Diöz. Arch., 12. Bd., 1878, 2209 ff.). 

) Kolb, Lexikon Großh. Baden, I. Bd., 12.
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Hoſpizes nach Oberkirch verzogen. Gelegentlich der Verzeichnung des Inventars des 
Hoſpizes im November 1803 waren keine Patres mehr in Oppenau. In Oberkirch haben 

ſie ſich noch bis 1825 befunden. Von den Einträgen ſelbſt können ihrem Inhalt nach viel⸗ 

leicht noch jene über den Tod von Allerheiliger Studenten, Angehörigen des bis zur 

Aufhebung des Kloſters bzw. bis zum Schluß des Schuljahres (24. Juni) dort beſtandenen 
Gymnaſiums, unſer Intereſſe erwecken. Es ſind derer drei: 1. Am 28. November 1801 
verſtarb der Student der Rhetorik Anton Bafler, Sohn des Schulmeiſters Lorenz Bafler 

und der Katharine Kiefer in Durbach, und wurde am 29. genannten Monats begraben. 

2. Am 2. Dezember 1801 verſtarb Carl von Sirjaques, Sohn des Heinrich von Sirjaques, 

einſt Oberkommendierender der Truppen des Prinzen Condé, z. Zt. Herrn in Aſpich ) 

und der Margaretha Simon, Schüler der unterſten Klaſſe, 11 Jahre alt, und wird am 

6. genannten Monats begraben. 3. Am 10. Dezember 1802 ſtarb Taver Möglich, Sohn 

des Bierbrauers Ignaz Möglich und der Barbara Hund von Kappelrodeck, Schüler der 

Grammatik, und wird am 12. genannten Monats beerdigt. P. Xaverius Friedmann, 

z. Z. Schol. Magiſter, der dieſe Einträge fertigt, fügt noch jeweils an, daß die Beerdigungen 

auf dem Friedhof zu Allerheiligen erfolgt ſeien unter Begleitung ſeiner Hochw. Herren 
Kollegen und der Schüler und zum Teil der Eltern der Verſtorbenen. 

Oppenau. J. Ruf. 

) Ueber Sirjaques ließ ſich nichts feſtſtellen. Es gibt einen Hof im Amtsbezirk 

Bühl, der Aſpich heißt, nach Kollb, Lex. I. 26 ehemals den Grafen von Eberſtein und 

(1813) von Bock gehörig. 

Eingelaufene Bücher. 

Badiſche Geſchichte von Dr. A. Krieger, Geh. Archivrat in Karlsruhe i. B. 

(Sammlung Göſchen Nr. 230). Vereinigung Wiſſenſchaftlicher Verleger, Walter 

de Gruyter u. Co., Berlin W. 10 und Leipzig. Preis Mark 2.10 100 9% Teue⸗ 
rungszuſchlag. 

Landeskunde von Baden. Von Dr. Otto Kienitz, Direktor a. D. des Gym⸗ 
naſiums zu Wertheim. Zweite Auflage. Mit 7 Figuren im Text, 8 Tafeln und einer 

Karte. Sammlung Göſchen Nr. 199. In gleichem Verlag und zu gleichem Preis. 
Alte Mannheimer Familien von Florian Waldeck. Im Selbſtverlag der 

Familiengeſchichtlichen Vereinigung Mannheim 1920. Preis 20 Mark bei direktem 

Bezug. 
Joſef Kohler, Ein Lebensbild von A. Oſterrieth. Berlin 1920. C. Heymanns 

Verlag. 

Joſef Kohler zum Gedächtnis. Reden, gehalten von Heymann, Seeberg, 

Klee und Schmidt am Sarge und bei der Ehrenfeier des Verſtorbenen. Preis 6 Mark, 

auf Velinpapier 8 Mark. Berlin, R. v. Deckers Verlag G. Schenck.
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